
Die zwiiltte Sitzung.
I. Juli 1921. I Uhr abends.

(Fortsetzung der Dlskussioa zum Referat Radek. Redner:
Ifeckert, Burlan, lllalzahn, Bucharln.)

Vors. KOENEN. Die Sitzung ist erôffnet. Als erster Red-
ner steht auf der Liste Genosse Heckert von der V. K. P. D.
Das Priisidium w&r sich darüber einig, das dem 'W'unsehe tler
V. K. P. D., die Redezeit zu verlângern, um eine zusammenh$in-
gende Darstellung der Mârzaktion geben %r kônnen, Folge ge-
leistet werden rnüsse. Es wird eine halbe Stunde vorgeschlagen.'Wir hoffen, 'da8 sich dagegen liein Widerspruch erhebt. Da
sich kein 'W'iderspruch erhebt, hat tler Genosse Heckert das
'lV'ort.

HECKERT (V. K. P. D.). Genoss€n, ehe ich zut Verteidi-
gung unserer Stellung in der Mârzaktion komme, habe ich zwei
Vorbernerkungen zv machen; eine geg€nüber dem Redner der
Polenfraktion und eine gegenüber dem Genossen Lenin. Der
Genosse Michalak, der im Namen der polnischen Delegation
gesprochen hat, grkliirte, die deutsche Delegation mu8 einige
Hiebe bekommen. Und er sa *e, wir sollten nioht ,so sentimental
sein, wie alte 'W'eiber, wenn wir zvr Belehrung einige Hiebe be-
kommen. Er hat dann von den Fehlerr, die wir gemacht habon,
gesprochen, er wollte davon sprechen. Niemand in der deut-
schen Delegation ist daraus klug geword€r, was er sagen
wollte. 'Wirwaren aber alf das lebhafteste ersüaunt über den
Angriff des Genossen Michalak geg€nüber den von uns einge-
brachten Ab[inrderungsantrâ,gen und zwat, weil die Genossen
der polnisehen Delegation uns erklârt haben, daII sie unsere
Vorschlâge billigen, und wir ha,ben ja dann auch am Sehlussc
der Ausführungen ries Genossen Michalak hôren müssen, da8
rlie nolriiscTti:: T-)eiegation sich mit unserer Stellung solidarisierte.
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Es r{r&r eine sonderbare Aufmachung, rlal} ein Redner einer
Delegation gegen eine andere spricht, und a,m Schlusse seiner
Ausführungen sich selbst und seiner Delegation auf den Rücken
streicht. 'W'enn aber noch eine Delegation das Bedürfnis hat,
dasselbe Schauspiel aufzuführen, kann ich im Na.men unserer
Ilelegation erklâren, daB wir bereit sind, dies,e Iliebe einzu-
-qtecken.

Dann zvm Genos,sen Lenin. Er kritisiert unsere Abiinde-
rltngsvorschlâge und maehte sich dabei nach unserer Meinung
dooh die Dinge etwas 2,1J. leicht. Er warf uns einige Dinge vor,
die in den Abând,erungsantrâgen durchaus nicht drin steh'en.
Wenn Genosse Lenin sie aufmerksam gelesen hâtte, würde er
das unmôglich sagen kônnen, wenn er nicht etrvas anderes
bezwecken wollte, als er gesagt hatte. (Lârm. Rufe: Hôrt,
I{ôrt !) Er sagte z. 8., da8 wir die 'W'orte 

,,Offener Brief" aus
den Thesen gestrichen haben wollen. Hâtte Genosse Lenin
diese Stellen richtig durchgelesen, so würde er erkannt ha,ben,
da8 die zwei 'W'orte 

,,Offener Brief" herausgestrichen werden
müssen, denn in den Thesen steht die Behauptung, da8 dit:
Deutsche Kornmunistische Partei durch diesen Offenen Brief
zrt einer Massenpartei geworden sei, der ,,Offene Brief" sei im
Jahre 1919 herausgegeben worden. Im Jahre 1919 ist kein
Offener Brief geschrieben worden, und die Kommunistisehe
Partei ist Massr,npartei geworden durch den Vereinigungs-
parteitag am 5. Dezember 1920 in Berlin. Der Offene Brief
wurde im Februar d. J. verfallt. 'Wir haben also zwei Mo-
nate spâter, nachde'm wir eine Massenpartei geworden sind,
den Offenen Brief geschrieben. Es kann also a,n dieser Stelle
in den Thesen der Offene Brief nieht angeführt werden. 'Wir

lie8en ihn ,dort stehen, wo er noch einmal gena,nnt ist,, lveil wir
ganz einmütig zugeber, da8 die Politik des Offenen Briefes
absolut richtig war und daII sie in âhnlicher 'lVeise fortgesetzt
rrerd.en müsse. Damit fâtlt die Argumentation des Genossen
I"enin gegen uns.

TROTZF,-I. Sie nehmen die Sache zu leicht!
HECKERT (fortfahrend). Ich nehme sie nicht z\ leicht.

Und dann hat Genosse Lenin kritisiert, daB wir auf Seite 2
der Thesen die zwel 'W'ôrtchen: 

,,das Gros" der deutschen Ar-
beiterklasse gestrichen hâtten, als wenn wir eins besondere
Schlechtigkeit hineinfillrierer wollten. Aber wenn dort steht
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statt: ,,das Gros der Arbeiterklasse" ,,der Arbeiterklasse",
dann verengert sich der Begriff nicht, sondern er erweitert eich,
und ich wei8 nicht, wie dieser Hieb uns treffen soll. Ich kann
das nieht verstehen. 'Wogegen gewisserma0en eine Kritik des
Genoss'en Lenin berechtigt wâre, das wËire die erste Abiinde-
rung mit der Mehrheit der Arbeiterklasse für die Grundeôtze
oder Ztele des Kom,munismus. Der Genosse Radek erkliirte
uns gestern, da8 man das '[V'ort ,,Ziele" akzeptieren kônne.
Ich bin mit dem Genossen l-enin der MeinutrB, daII es bessor
ist, wenn wir Grundsâtze stehen lassen. 'W'ir haben unter
,,Grundstitze" des Kommunismus uns etwas anderes vorzu-
stellen als unter ,,Ziele" des Kommunis,mus, wenn wir die
Argumentation des Genossen Irenin annehmen, die wahrschein-
lich b€i dem Sprachgebrauch, der in den anderen Liindern
herrscht, die richtige ist. Der Kommunismus ist ja nicht nur
eine Gesellschaftsordnung oder eine 'W'issenschaft, er ist
eine BewegutrB, um ein bestimmtes Ziel, eine bestimmte Gesell-
schaftsordnung zv erreichen. Er kennzeichnet also die Me-
thoden des Kampfes und, darin ausgedrückt, die Grundsâtze
des Kommunismus, die hier die Methoden des Kampfes kenn-
zeichnell. IJnd da glaube ich, ps sei besser, wir lassen die
,,Grundsâtze" stehen und nehmerr die ,,Ziele" nicht.

Nun aber z\ der ,,Eroberung der Mehrheit". IJnsere Ge-
nossen waren der MeinuDB, Mehrheit dürfe man hier nicht
setzen, weil man hinein interpretieren kônne, m&n müsse die
Arbeiter in ihrer Mehrheit für die Organisation gewinnen, und
das würde direkt eine Stârkung der opportunistischen Elemente
in der Kommunistischen fnternationale bedeuten, die vor jeder
Bewegung zurückschrecken, weil sie immer meinen, die Orga-
nisation ist noch nieht groÂ genug. IJnd aus den Ausführunger
des Genossen Temacini ging mit l(larheit hervor, da8 ga,r
niehts anderes gemeint war, als wa,s ich letzt sagte. Denn er
sagte sehr deutlich, die Hauptaufgabe der Tschechoslowaki-
schen Partei bestehe nieht darin, ihre Organisation noeh mehr
zrt erweitern, sordern die 400 000 organieierten Arbeiter r,t
wahren Kommunisten zv machen, also aktiv ztt werden.

Also wenn wir das nehmen, dann wei8 ich nicht, was in
der Kritik des Genossen Lenin gegen uns besonders Schlimmes
noch bestehen bleibt, leh glaube, er hat zum grôBten Teil offene
Tore einger&nnt. Und man mu8 anneh,men, es hA$, noeh etwas
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anderes dahinter gesteckt. Und da wir es lie.ben, da.B alle attf
dem Kongre8 Anwesenden unrd nicht nur die deutsehe Delega-
tion es vàrstehon, wâro €s gut, wenn Genosse Trotzki, da Ge-

nosse Lenin nicht hier ist, uns einige Erlâuterungen dazu geben

würde. 'Wir würden das mit Freuden begrüBen, weil wir nicht
die Partei sind, die glaubt, die '\[eisheit mit Lôffeln gefressen
zlt ha,ben. 'W'ir wollen wirklich etwas lernen. 'W'ir kônnen den

Nachw,eis liefern, daII wir aus der Geschichte unserer Partei
und der revolutionâren Bewegung, die wir durchlebt haben,
gelernt haben, und wir wollen aus den F ehlern lernen' weil das
die beste Kritik der Opportunisten in unseren Reihen ist.

Genossen, die Kommunistische Partei wurde in ihrer ge-

genwârtigen Gestalt in Deuüschland ja noch nicht vor langer
Zeit geborer, sondern erst in den Dezembertagen des vorigetr
Jahres. Und die Verbindung aller Arbeiter, die ietzt z\r
V. K. P.D. gehôr€r, vollzog sich nicht im Kampf, wo sich falsche
oder gute Theorien hâttenlrproben kônnen, sondern es geschah
auf Grun'd einer Vertragsheirat. In Halle 'war mit den leiten-
den Genossen der IJ. S. P. D. vereinbart worden, tla8 die Partei
sioh so und so gestalten sollte. Und es ist mehr ein Zusammen-

'fügen der Organisationen gewesen, als ein Ausproben der revo-
lutionâren Kraft und des Mutes der Genossen, denn wir hatten
damals kein,e Kâmpfe. So war es für uns von vornherein klqr,
die Partei werde nicht in dem lvlitgtiederbestand,e bestehen blei-
ben, wie bei der VerschmelzutrB, sondern die erste Feuerprobe
werde U,mschichtung der Krâfte bringen. Das ist auch in den

Marutagen eingetreüen, undrdamit fâllt ein 'wesentlicher Teil
der Kritik eb, welcher sagt, die Partei habe an Mitgliedern ver-
loren. Die Genossen kônnen Reeht haben, da8 in diesen oder
jenen Verein Leute ,eingetreten 'sind, die nicht sahen, da8 wir
eine Partei des ernsten Kampfes sind. Aber deshalb brauehen
wir uns den russischen Genossen gegenüber nioht zu verteidi-
gen. Lenin hat ja heuùe für uns die beste Verteidigungsrede
gehalten, indem €r sagte, es standen Hunderttausende Arbeiter
im Kam,pf, jeder ist ein Verbrecher, der gegen sie etwas tut,
wie Levi. Die Kommunistisehe Partei, Spartakusbuild, di,e den

einen Teil der jetzigen V. K. P. D. darstellte, hat ein ganzes

Jahr lang unter einem etwas unglüeklichen Stern gelebt. Nach
dem Abflauen der revolutionâreno Berregung, der Aussto8ung
der putschistisehen Anarchisten und anderer niehtkommunisti-
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scher. Illemente aus unserer Partei auf dent Ilcidelberger P&t'-

teitag erlebten wir, daff ein betrâchtticher Teil liommunistiscltcr
Proletarier mit den Ausgestollenen for'tgingen. weil sie tlctt
Sinn der Spaltung un,d den klaren Sinn des Kontmuttismtts nicht
begriffen hatterr. Da traf uns der Kapp-Puüsch, uns, die rvir uns
noch nicht vorbereiten konnten, sonderr, die sich in tausettd
Versammlungen mit der I(. A. P. D. herumschlagen mufiten uttcl

durch diesen Kampf mit der K. A. P. D. Perioden erlebter, in
denen ein groÂer Teil des Proletariats überhaupt nichts mehr
von uns hôren "wollte.

Es kam der Kapp-Putsch und erwies, dafl tlhset'e Pat'tci
darin nicht gerade eine glückliche Rolle spielte. f)as hcilit.
die unglückliche Rolle wurde eigentlich nur in der Zentrale ttntl
in der Hauptstadt gespielt, nicht in den Bezirken. In den Be-
zirken schlugen sich die Genossen musterhaft. 'Abcr Itrrdek
sagte sehon: eine Partei, die in der ersten Stundc tlet' Not rlicht
fâhig ist, klare Parolen ztJ, geben, rvird nicht ttteltr zunl I(anlpfe
fâhig sein. Das trug uns die heftigste frehde ein, uttd ich sagc,
die Genossen kritisierten unsere schlechte Halturtg mit Recht.
Ich glaube, es rÿ-ar Lenin, der qesa;l hat, wir hâtten damals
durch unsere schlechte Haltung den Sieg einer Revolution ver-
spielt.

Ich wei8 nicht, ob das nicht zv u'eit geht. .fedenfalls ist es

rvahr, da$ ein bestim'mter l(ern in der Kritik berechtigt ist.
Aber, Genossen, aus dem l(app-Ptrtsch haben wir nicht die
Lehre ziehen kônnen, aktiver zv u'erden, deswegen, weil in der
Partei Elemente waren, die im,mer der Meinung waren, jeder
Schritt gegen den Feind bedeutet einen Stürz, irgendeine
Prrtschgefahr. Und der Führer dieser Genossen, die immer
meinten, die Partei falle in einen Putsch, 'war der Genosse
Levi. Ich brauche das nioht zu beweisen. Ich erinnere an alle
seine Artikel üb,er die Taktih in der ungarischen Râteropublili,
die er geschrieben hat, desgleichen die Kritik der Mtinchener
B,ewegung. So erhielt unsere Partei, 'der Spartakusbutrd, eine
gewisse Starre. Aus der linken IJ. S. P. drângten die revolutio-
nâren Proletarier za uns, aber nicht verstandesgemâB kamen
sie zv uns, weil sie die Bewegungsgesetr,e d.er revolutionâren
Zeit begriffen hatten, sondern weil ihr Gefühl sie vorwârts
trieb. IJnd wir sahen ;,,,uch das Bprometer, an dem das Gefühl
a,ufwârts orll'r" abx'ârts kletterte. Die stârkste Bewegung war
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bei don Unabhiingigen in den Tagen in T)eutschlald, als die

Bussen vor 'W'arsànau stan'den, und, als überall auf de-n StraII€r,

in den Stiidten, in den Dôrfern unseres Landes die Arbeiter
sagten, wir wollen ietzt nicht Rèvolution machen, die Russen

*ridu1 bald kommeû, so wie sie nach '\{'arschau marschierten,
so kommen sie auch naeh B,erlin. Es wa,ren nicht Blemente,

clie sich der III. Internationale a,us innerer Ueberzeugung &n-

schlossen, die gewillü w&ren, mit ihrer ganzen Kraft einzu-
stehen im rerolutionâren Kampf, sondern die der Hoffnung
waren, von au8en, von einer fremden Kraft befreit z,tt w'erden

Dann ka6 der gro8e Rückschlag un'd mit dem gro8en Rübk-
schlag die Erntichüerung. In Deutschland hatten wir schon

langsf den Hôhepunkt der revolutionâren Ersch_ütl.lyrq d*ï'
breiten VolksmaÀsen überschritten. Die linke U. S. P. haüte,

das zeigte sich deutlich, obwohl sie die gro8e Mehrheit besa8,

von deà Parteiapparat nichts mitbekommel]. Und. es traten
rveniger zu der Yereinigten Kommunistischen Partei über, als

unseie Genossen errv',arteten. Kaum hatten wir uns vereinigt,
kaum hatten wir ausgesprochen, die Masse gibt uns grô-Bere

Verpflichtungen, als i" Deutschland die grolÉ Bewegung del'

Elektriker eintrat. In dieser Bewegung hat die Partei gro8e

Schwankungen durchgemacht. Sie hatte nicht die Kraft, di'ese Be-

\yegLrng zrl einer allgemeinen Bewegung zv ,machen. '!Vir er-
hielten rlafür einen Tade1 von seiten der Exekutive, wir hâtten
in der Elektrikerbeuregung mehr machen müssen, aber unsere
Partei w'ar noch nicht aktiv genug,. 'Wir kâmpfen in dieser
Partei, der eine Flügel für die Aktivisierung der Partei, wâh-
r.end. der andere immer sagte, ma,n kônne nichts machen. Ich
erinnere nur an die Verteidigungsrede, die Paul Levi
vor dem Mititârgericht in den Kapptagen in Berlin 8e'
halten hat, \il'o ,er ausspricht, da8 &n 'eine revolutionâre Be-

\Megung in ,den nâchsten zwei bis drei Jahren nicht zrt denken
sei. Die Offensive, die die Gewerkschaftsbürokratie gegen uns
führte, der unerhôrte Druck. unter dem wir standelr. machte
die Genossen unbeweglich. Dann erlebten wir die italienische
Fr.age, und ich muB noch mit wenigen'W'orten d'aran erinnerr,
und zwar desrvegêtr, weil der Genosse Radek fragte, lryas tat die
neue Zenfuale, die von dem rechten Flügel gesiiuberte Zentrale,
in den drei '!ÿochen vom Ausscheiden ,der fünf bis z:um 17. Mârz,
hat sie auf einmal Aktivparolen herausgegeben ? 'ÏV'er die Ar-
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tikel der ,,Roten Fahne", ullsere Aufrufe, Versa,mnlungen ver-
folgt hat, der weill, da8 die italienische Frage nicht da.mit er-
ledigt \il'ar, da8 ,ftinf Genossen a,usgeschieden sintl. Es gab eine
schwere innere Erschütterung in der Partei, und in üausenden
!'on Versammlungen'mullten wir uns mit den Genossen &us-
einandersetzen und beweisen, daII die Klara Zetkin, dio Levi,
die Dâumig und die Brass im Unrecht 'w&ren und wil ernteten
den Hohn vieler Genossr€rr. So war die §ituation in unserer
Partei. Es 'war keine Einheitlichkeit vorhanden. Die Zentrale
hatüe noch nicht den festen Boden in den Massen, da traten
folgende Ereignisse ein: die Abstimmung in Oberschlesien.
Die Abstimmung in Oberschlesien erfolgte nicht in einer ruhi-
gen Zeit, sondern in einer Periode schwerer Erschütterung€n.
Da kiimpften die Banden schon woehenlang in Oberschlesion,
und es stand zv beftirchten, da8 anlii8lich dieser Abstimmung
sofort eïne Explosion erfolgen kônnte.

Für jeden Ko,mmunisten w&r klar: mit Abstimmungerl
lôst ma,n solche Probleme nicht. Der Aufstand, der ietzt tobt,
ist ein Beweis, da0 wir Recht haben. D&zu kam die Entwaff-
nungsfrage. Am 16. Mttrz stellt* die Entente ein Ultimatum &n
die deutsche Regierung, sie mt: BSe slie Enüwaffnung Bayerns
durch das Gesetz festlegen. Es rf,'ar ul uch ein bestimrnter Zeit-
punkt genant und, da die Enüente gerade wenige Tage vorher
Düsseldorf, Duisburg und Ruhrort besetzt und eine neue Zolt-
linie am Rhein aufgerichtet hatte, so wa,r es uns klar: es ist
nicht nur ein Bluff, die Entente macht Ernst mit den Sanktio-
nen. Es wurde weiter verlangt, Deutschland solle das Gold
aus der Reichsbank abliefern. Die deutscho Bourgeosie stellte
sich dagegen. Es kam dazu, da8 die Bergafueiter das Kohlen-
abkommen nicht mehr respektierten und die Uoberstunden ab-
lehnten. Sie pfiffen auf die ErIüllung des Abkomrhens, weil
sie sahen, da8 die Bergarbeiter in Englatrd, Frankreich und
Belgien deshalb an Hânden und FüBen geknebelt wurden. Es
kam weiter hinzu eine starke Gâirung in der deuüschen Land-
wirtschaft, die Tarifvertrâ,ge wurden durch die Angriffe dcs
Junkertums erschütüert und m&n konnüe ,mit der lHôglichkeit
einer allgemeinen Bewegung der Landarbeiter rechnen.

Diese Bewegungen bestanden nicht in unserer Einbildung,
sie \traren Tatsachen" -w-ir konnten nicht sa,gen, ob sie sofort
eintreüen wiirden, oder 'ob es noch eine 'Vÿeile dauern würde.
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In der parteizentrale w&ren Genossen, die behaupteten, wir

hâtten unrecht, es werde nicht ?,11 einem Aufstand in ober-

schlesien kommor, die sanktionen würden nicht {urchgeführt'
Die zentrale hat Recht gehabt, als sie sagte, Siu Partei müsse

aktivisiert werden, wir kônnten uns von àen Ereignissen nicht

überraschen lassen und. unsere r{ânde in unschuld wascher,

wio pontius pilatus. '!vir sind nicht ,mehr der spa{akus-bund

mit seinen b0--60 000 Mitgliedern. 'W'ir sind eine Partei voll

400 000 Kommunisten, di; a,m 5. Dezember einen Eid ge-

schworen hat, herauszutreten aus der Passivittit und' die Pro-

bleme 2,1J. lôsen, die uns gestellt sind. Dazu kam die Arbelts'

losenbeïregung; am 23. ùaru sollte in allen Gro.Bstâdten und
'Vvirtschaftsbezirken eine allgemeine Demonstration der Ar-

beitslosen erfolgen, 'wo die l,.rneitslosen in die 'Werkstâtten ein-

,tlringer, sich m-it den Arbeitern solidarisieren und die Anstel-

Iungf der Arbeitslosen erzwingen_ wollten. 'Vÿir hâtten sagen

kônnen, das sei unsinnig. Dann hâtten wir ieden Kr'edit ver-

loren und das mit Recht. l{uo kann der Arbeitstosigkeit, die sich

ver,doppelt hat, nicht gegenüber stehen wie 1920 f"q einc
,fheorie des Lump.rrpr6làtariats fabrizieren, wie es Paul Levi

il; hat und meineri, *un kâme damit über die Frage hinweg'

Nun, Genos-sor, kam die Proaoltation \on Harsing' Br

marsehierte. \[-enn dann ,die Kritiker sagen, und. Levi behaup-

tete es direkt, os bestand. ein Zusammenhang mit der sendung

russischer Emissâre und der Provokation Hôrsing (zwischen-

ruf:Hôrt! Hôrt!).. -

rch weiÂ nicht, wie Levi das gemeint hat, aber vielleicht

kônnen seine Freunde dem Kongrell klaren 'Wein dariiber ein-

schenken. IJnsere Hatlesche 
-Parteileitung hatte die Ar-

beiter auf die ernste Lage aufperksa,m gemacht. Aber

die parole wurde vorr ein-em Teil der Mansfeldischen Ar-

beiter nicht befolgt und das ist begreiflich, denn zwet

Monate vorher hattîn die Arbeiter dort in einer Abwehrbewe-

gung gestanden, man hatte dort, ohne die vertrauensleute oder

lese-tÀehen Betriebsrâte ?,1J. fragel, eine 'W'erkpolizei einge-

itihrt, die Arbeiter wehrüen sich dagegen 
- 
und 'aIIe sagten:

Bravol Macht es ihnen nachl Da kam die Gewerkschafts-

[tirot ratie und sagte, das ist ein witrder streik.

Und den Mansfelder Arbeitern, die erzwung,gn hatten' da$

ihnen der Lohn fiir die Streiktege bezahlt wird, ferner die Ab-
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schaffung der 'Werkpolizei, ihnen wurde mit Hilfe der Gewerk-
schaftsbürokratie und des Bergarbeiteryerbandes drei Yiertel
der Streiktage bei dem niichsten Zahltag wieder abgezogen, untl
es wurden die Arbeiter so in allen ihren Hoffnungen getiiuscht,
dall die furchtbarste Giirung in dem Gebiete vorhanden war.
Sie wollten sofort z.ur Gegenaktion schreiten. '!Vir gingen
ztt ihnen und' sagten, ihr dürft das nicht. Es ist der Gr werk'
schaftsbürokratie gelungen, einen Keil in euch hineinzutt'ei ben;
ihr wendet Jen Kampf nicht so führen kônnen, wie vierzehn
Tage vorher. Ihr müBt warten, bis eine andere günstig,, Ge-
legenheit kom,mt, die euch Arbeiter wieder verbindet. Aber Gc-
nossen, da soll es nützen, einer erregten Arbeiterschaft z\
sagen: ihr dürft euch nicht provo zieren lassen. Mehrere Male
haben wir ihnen das gesagt, aber es nutzte nichts, sie griffen
ztt rien 'W'affen. Und Genossen, als die Mansfelder Arbeiter in
den I(ampf zogen, ,geschah noch etwas &nderes. Die gesamte
bürgerliche Presse in Deutschland machte die iingstlichen senti-
mentalen Gemüter mobil; sie schrieben, die Kommunisten
schneiden ihnen die Ohren &b, stechen ihnen die Augen aus
dem Kopf. Die ganz,e bürgerliche Fresse war voll von Krieg.s-
greuelgeschichten. Nun, unsere Genossen sagten sich, das ist
Schwindel. Unsere Flamburger Genossen, die Arbeitslosen,
wollten ebenfalls für diese Zwecke demonstrier€r, für dic
Kommunistische Partei kâmpfen, die sie nicht aufgerufen hatte,
fiir die sie sich aber selbst mobilisiert hatten. Sie sagten sich,
ktimpfen unsere Mansfelder Arbeiter, so ist es unsere Pflicht,
sie nicht im Stich zv lassen. Die Genossen, abgeschnitten vorl
der Zenftale, die Yerbindung herzusüellen war nicht so schnell
môglieh so standen wir, die deutsche Parteizentrale, am
Gründonnèrstag auf einmal vor der Tatsache, in Mansfeld
Kâmpfe, in Hamburg I(âmpfe und der wei8e Terror wütet ?

Nun blieb uns niehts anderes übrig als den 'Generalstreik, der
uns aufgenôtigt wurde, als Parole herauszugeben. 'Wir wuB-
ten, datl die Feiertage nahe waren, da8 die Bewegung in einer
sehlechten Periode eingeleitet wurde. Aber eine Partei, die in
eine solche Situation gedrângt wird, kann nicht sagen, ês ist
Ostern, la8t einstweilen die Genossen niedermetzeln. Hâtten
wir nicht den Generalstreik erklârt, wir hâtten j,egliehen Kredit
bei der deutsehen Ârbeiterschaft verspielt, weil' sie gesagt
htitte ltnd nrlt Recht -, das ist eine Partei wie die S. P. D.,
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die das Maul aufreillt, die aber nicht kâ,mpfen will. 'Wie sintl
denn die Beziehungen in den einzelnen Bezirken ? Die Ge-

nossen kônnen das einfach nicht verstehen, vor allem unsere
kommunistischen Geno,ssen htitten es nieht verstehen hônnert,
wenn die Partei passiv geblieben wâ,re. Nun wird gesagt, die
Bewegung ist ausgetôst worden dadurch, da8 die ,,Rote Fahne"
einen Artikel brachte: ,,Kahr pfeift auf das Gesetz, nehmt Euch
die 'W'affen". Ich will offen erkliiror, wirwaren nicht alle
erfreut, als dieser Artikel erschien. Und es ist wahr, die Ge-

nossen, die die gabnz,en Verhâltnisse nur aus der ,,Roten Fahne"
kennen, werden einen schlechten Eindruck bekommen. Uns'ere
Genossen sagten, ês ist notwendig, da8 ein Signal gegeben wird,
da8 die Arbeiter rnerken, wa^s eigentlich los ist. Denn es han-
delt sieh nicht nur um den Angriff HôrsitrBS, es sind ja noch
Dinge in Obersehlesien, die ebenfalls zl;E Explosion führerr
kônnen, und, da ist so ein Alarm notwendig. 'W'enn darüber ge-

stritten wenden soll, ob dieser Artikel in dieser Situation gut
war oder nieht, ich glaube, darüber glbt es eine schnelle Ver-
stândigung in det' deutschen Delegation und in der Deutschen
Pàrtei. 'ÿÿ'enn aber gesagt wird, dieser Artikel ist Schuld. a,n

der Bewegung, so ist dar nict t wahr. Auch ohne diesen Artikel
wâ,re sie ausgebrochen. Aber so ist es ja bei den Kritikern der
Bewegüng, da8 sie nicht die Ursachen dieser Bewegung heraus-
arbeiten und nicht die Frage zw Diskussion stellen, 'wa,s hâtte
die Partei tun sollen, sondern da8 sie eine Anzahl Fehler, die in
der Bewegung gemacht worden sind, kritisieren, Fehler, die
die Partei schârfer kritisiert hat als die Genossin Zetkin und
ihre Freunde. Ich will das beweisen an einem Dokument. Die
Deutsehe Kommunistische Partei schreibt in ihren Thesen z:ur
Taktik der Kommunisti,schen Massenbewegungen, in denen sie
das, 'w'as sie in der Mârzbewegung gelernt hat, verlvertet, fol-
gendes:

,,Die Kommunisten haben in alle proletarischen Massen-
bewegungen hineinzugehen mit dem Ziel, sie so ryeit als rnôg-
lieh zv steigern und die Führung zlt übernehmen. Die An-
fa,ngsparolen von Teilaktionen müssen anknüpfen an das Ver'-
stândnis der in Bewegung zv setzenden oder in Bewegun,g be-
findlichen Massen und an die gegebene Situation. Mit dom An-
waehsen des Kampfes naeh Umfang und Energie sind die
Kampflosungen zu steigern.
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IJmgekehrt mi.issen Kommunistische Parteien auch ver-
stehen, wenn die Aktionen in ihrer Entfaltung gehemmt \t'er-
den, die Losungen einzuschrânken und gegebenenfalls delt
Kampf offen abzubrechen und die Ma^ssen geschlossen aus cleut

Kampfe zu ftihren.
Die Kommunisten, indem sie engste Verbindung mit den

Arbeitermassen halten, sich aller Nôte aktiv annehmelt,
kônnen aber ihre Aktionen nieht in jedem Falle nach dcn
zurückgebliebensten und passivsten Teilen der Arbeiter-
schaft richten. Sie kônnen sieh nieht auf die blolle Propaganda
beschrânken, ,bis zu dem Zeitpunkt, 'wo dieso Massen von sclbst
in Bewegung geraüen.

Sie müs-sen in zugespitzten Situationen, wo wichtige lnter-
essen des Proletariats bedroht sind, den Massen einen Schritt
vor&usgehen und versuchen, sie durch ihre Initiative in den
Kampf zv ftihren auch auf die Gefahr hin, nur Teile der Ar-
beiterschaft mit sich )za rei8en. Niemals sollen errungene rvich-
tige Positionen ohne Kampf aufgegeben werden."

IJnd es wird garrz offen gegen die Terrorakte Stellung gc-
nommer, die gesehehen sind, und r*'ir sagen: ,,Einzelakte der
Gewalt sind in der Ueberga,ngsperiode zweckrnâBig als not-
wendige Bestandteile militârischer Aktionen. Sie sind zv ver-
werfen als Mittel, die die Massenaktionen ersetzen oder hervor'-
bringen sollen."

Das sind nur einige Zitate aus dem, rvas wir gelernt haben,
und was wir glauben, der Internationale aus unserer Kenntnis
zu unterbreiten. Es ist in vielen, vielen an.deren Absâtzen dieser
Thesen ebenso schroff die Lehre gezogen, die z,u, ziehen ist, bci
den Massen bleiben, die Parolen ausgeben. Aber es gibt Situa-
tionen, yro uns der Ernst der Lage gebieüet, den Massen uln
cinen Schritt vorauszugehen. Ich glaube, das ist, lyas jeder
Genoss,e verantworüen kann und was er tun muÂ; d,ans ist ganz
in der Linie, die im vorigen Jahre beschlossen worden ist, in
der Linie, die auch die russischen Genossen gewandelt sind.

Nun, Genossen, unsere Kritiker in Deutschland, ich sagte es
schon, bleiben bei den Fehlern stehen, die in der Bowegung ge-
macht worden sind. Die individuellen Terrorakte, die vorge-
kommen sind, und sich nicht als notwendige Kampfakte erklârcn
Itrssen, son,dern inilivirluelle Akte zLLr Anregung oder zur Er-
'.:,'1'rrlng' ri.ii' lirw'egnng sind, wurden von uns schroff abgc-
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Iehnt, wir haben das der K. A. P. D" gesagt, des sind D.inge, die
wir unter allen Umsttinden verurteilen, die wir nicht mitmachen.
Damit kamen wir schon in den Kapptagen mit der K. A. P. D.
in Zwistigkeiten und vor allen Dingen in den Tagen, als es

die Lehren aus 'den Kâmpfen zu ziehen galt. Die Genossen
haben eine andere Theorie als 'wir. '!Vir glauber, da8 sie nicht
kommunistisch sind. Nun wird uns gesagt, die Kommunisten
haben auch Fehler gemacht. 'W'orauf stützt sich dieses ? Auf
Material, das von einem Pseudokommunisten, Düwell, herau.s-
gegeben worden ist und das in der Sitzung des Parteiaus-
schusses einer griindlichen Untersuchung unter zogen wurde.
Als man den Genossen sagte, sie sollten mit ihrem Anklage-
material herauskommen, ,d'a schwiegen sie. Da war es Koenen,
der es vorlegte, und der Farüeiausschu8 lachte nur über die
Albernheiten, die darin standêr, die durch nichts zrt beweisell
'\ryaren

Nun kommen wir rlazu,'warum die Marzbewegung so viele
Fehler maehen mu8te. Diese trehler rühren nicht allein yon der
Unkenntnis her, die wir von den Gesetr,eî der Bewegunghatten,
von' der Unfiihigkeit der Zentrale, sondern sie liegen zum
w'eseutliehen Teil in der Passivitât der Elemente, die hier auf
diesem KongreB die Opposition darstellen. Sie sabotierten gùnz
absichtlich. Sie sagten, das kônnen wir mit unserem Gewissen
nicht vereinbaren, und sie spielten sich auf als die gro8en Hel-
den. Sie konnüen schon in der Zeitung ,,I![oskau" eine Erklâ-
rung '1''f in,ger, in der sie sagen, da8 es nieht angebracht ist,
w'enn man im Automobil vor Fabriken vorfâhrt. AIs in Berlin
der Generalstreik beschlo,ssen wurde, da nah,m,en wir die Ver-
tretung der Vertrau,ensleute in den Fabriken, und wir baten d.ie
Genossen, die Kritiker geworden sind, za kommen und ihre
Meinung zu sagen. Der eine hatte dies, der andere jenes zv
tun, nur Malzahn ist mit hingega,ngen. In dieser Versammlung
war es nicht die Berliner Leitung, sondern einer der Oppor-
tunisten, der sagte, man müsse mit dem Knüppel in die Fabrik
gehen und dem Arbeiter auf das Haupt schlagêr, 'w'enn er
nicht hinausginge. Da war€n es wir, von der Zentre.l , die
erklârten, 'da,s dürft ihr nicht machen, das verbindet euch nicht
mid den Massen, sondern isoliert euch von ihnen. Diese Ge-
nossen haben zvm Teil am Montag versucht, mit dem Knirppel
in d"ie F abriken za 'gehen, und. da kam die Isolierung der
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IVlassen. Da war €s die Genossensehaft, rnit der l\falzahn und
Neumann sich solidarisierten, die sagte, die Berliner Organi-
sntion habe eine Anweisung gegebeD, mit dem Kniippel in tlie
Versammlungen zu geherl. Sie halten vielleicht noch heute cliese

I.,üge aufreeht. Ich stelle fest, die Zentrale der Partei verbot
rlen lfitgliedern, derartigen Unsinn nt maehen, und nicht die
nachtriiglichen Kritiker. Und das wird die Genossen anch
interessieren: in der Zentrale der Partei saBen Anna Geyer,
BraB us\tr'. und fallten die Generalstreikbesehlüsse mit. Atrs
Disziplin schwiegen sie in der Zentrale, aber dann gingen sie
irr den Levizirkel und verunglimpften die Zentrale, dichteten ihr
alle môglichen Àttentate ân. Es wurde vorgesehla*€tr, tlie
elektrische Fernleitung at zerschneiden. Da waren es Brandler
und ich, die tlen Genossen erkliirt hatten, da8 es ein vollstiin-
tliger Unsinn sei, die Fernleitung zu. zerschneiden, sie ist in
zwei Stunden wioder in Ordnung gebraeht. Und als uns mit-
geteilt wurde, dafi màn in Bremen das Elektrizitiitswerk in dirl
Luft sprengen wolle, haben wir gesagt, das dürft ihr nieht
ma,chen. 'Vÿ'ir haben ein Telegramm nach Bremen gesehiekt,
worin wir das untersagten, weil wir wufiten, da8 in einer Re-
wegung, in der die Massen nieht urit uns gehen, sie durch so
etwas von uns abgestollen werden.

Paul Levi behauptet'e, er hâtte keine Verbindung mit uns be-
komm,en kônnen, und die anderen Kritiker sagten aueh, *qie hâtten
ihr Herz uns geg€nüber nicht erleiehtern kônnen. '§Vir baten
Diiumig, zu komm,er, er kam nicht, sondern sehrieb den be-
kannten Brief. Auch die anderen baten wir, sie kamen nieht.
Sie kamen hinterdrein mit ihren schônen Bemerkungen. Paul
Levi hiitte zrt uns kommen kônnen, wenn er es gewollt hâtte,
aber er wollte es nicht. Es Iag auf seinem 'Wege, dall wir ab'
seits wandeln sollten, damit er uns den Stotl geben sollte, da-
mit wir aus ,der Kommunistischen Partei hinaus sollten. Nicht
um eine kommunistische Politik zu machen, sondern um dic
Politik nt maehen, von der er in Nr. 4 des ..Sowjets'l sehreibt,
das unser \Meg der IMeg ist, der in allen Konsequenzen fort-
gegangen werden mu8. 'Wir haben sofort erklârt, es geht niclrt
âr, da8 man in dieser Situation die Bewegung nichf sachlich
innerhalb 'der Organisation kritisiert. 'W'as war geschehen ?
Am Mittu'och in r!t,i." Aktion war es Levi gewesen, der nn6:lr
Tlc't'lin IE-r,. nr?r einem Manifest in der Tasche, und Clara Zetkin
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hat es verhindert, daB dieses Manifest noeh wâhrend der Be-
wegung erschien. Es war am Mittwoch, und am Freitag rvurde
dei Karnpf abgebrochen. Ich weiB, da8 Levi schon mit einigen
Freunden Verbindung gesucht hatte, und daII diese sich auf-
machten und mit dem Gelde der Partei in den Provirr,en
arbeiteten. Es 'war klar, da8 sie in ienen Tagen in den Pro-
vinzen Gesinnungsgenossen fanden, wo dlle Kommunisten von
der Polizei und der Orgeseh gehetzt wurden.

Und in diesen Tagen, *d man das Manifest aus der Tasche
genommen hatüe, wo man damit die Partei retten wollt,e, u,eil
das Kleino,d in dem Saustall beschmutzt 'war, wie es in der
Brosehüre heillt, da 'waren schon einige bediichtige Elemente in
dem Kreis der Oppon,enten, die erkannten, wohin der \Meg geht.
Es ist interossant, wenn wir uns auf diese Opponenten etwas be-
ziehen, weil es hier nur gilt, in dieser Auseinandersetzung über
die I\fârzaktion aueh das Sachliche zu verhandeln. Als Levi in
seiner Broschüre das Zahlenkunststück fertig brachte, zu bervei-
sen, daft wir nur den 16. Teil bei den 'W'ahlen bekommen hâttêr,
nur der 18. Teil unter kommunistischem Einflul} in den Gewerh-
schaften sei usw., d,a war es einer &us der Mitte der Opponenten,
der sagte: bis hierher und. nicht weiter. 'W'enn man überhaupt
diesen revolutionâren l(ampf des Proletariats, d'er ietzt in
Deutschland geführt worden ist, kritisieren will, muII man
anderes Material bringen. Da muII man nicht solehe Zahlen-
kunststücke machen. Und d'a wandte sich ein Teil der Ge-
nossen aus der }{itte dieser Opponenten und steht ietzt ztt uns.

Die Genossùn, die nachher sprechen werden, und die die
deutsche Opposition darstellen, sie sollen etwas von ihrem Ver-
halten in der Mârzbeuregrrng erzd,hlen. Sie sollen nicht mehr
so rvie gestern auf allen Nebenstra8en wantleln, sie sollen rnitte,"',
durch die Bervegung schreiten untl sollen sagen, was sie getan
haben, auch etrvas von der Automobilfahrt vor 'den Fabriktoren,
aueh etwas von den Rundreisen in l)eutschland, um in der
Partei eine Front zv organisieren, um die an'deren nieder-
zumaehen. Es wird dem Kongre8 sehr angenehm sein, wenn
die Genossen erzâhlen, wie sie sich aktiv und nützlich gcrnacht
haben, rvie sie einen Offensivgeist entwickelten. 'Wir waren
auch nicht enttâuseht, als derartiges kam. 'W'ir kennen die
Genossen, die in unserer Bewegung sind. 'W'ir wissen, daf§ es
einzelne G enossen gibt, die eine Rückenstütze brauchen, weil
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eis nicht imstande sind, in krittscher situation klare Führer
zu gein.

Gen. Zetkinl Ich muII einiges über, Sie segen. Sie wiss:n,
da8 Sie sich in den ersten T"Seî rrirUt zum §pirtakusbund ge-
funden haben. Sie wissen, da0 Sie gesagt haËen, als Sie nichtbei uns w&ren: Die Dummkôpfe, ËselÈafte Beschlüsse; Ihr
Name verbieüet lhnen, derartigei mitzumaehen, und Sie haben
eich spiiter mit uns 

"oiid"risiert, 
w'enn Sie auch solehe Schw&n-

kungen gehabt haben, - und, ich glaube das, weil Sie schon
wieder auf dem^ 

'IVege sind, sich mit uns zv solidarisieren undvon Paul Levi abzuschwenken, nachdem Sie hier auf diesemKongre8 §o ge§prochen haben. Und vielleicht denken Siedartiber etwas nach. 'Wir haften in Deutschland die Mtirzbe-
wegung mehr kritisiert, wie es geschehen ist, aber wenn wirge8en die Genossen auftratgr, lyas geschah da ? Sis 

-Iro"o-
zierten sofort eine n€ue l(alamitât d der Partei. 'I['enn wir
dem ,,Yerein der Erkltirer" sagten, sehreibt einen Artikel und
beweist, da8 es ein bakunistisàher putsch war . . .

MALZAHN. Sie wurden abgelehnt.
HECKERT. Sie wurden nicht abgelehnt. Ich stelle hier-mit fest, da8, als die Brklii,rüïrb ereshienen ist, da3 der Mârz-

aufstand ein bakunistischer Putsch 'w&r, dem Gen. Malzahnerkliirt wurde, er solle das im l{amen der Reichsgewerkschafts-
zen-trale bewei§en. Er hat diesen Artikel nicËt geschrieben
und er konnte ,diesen Artikel nieht schreiben, weil er niehtwu8te, 'vÿ'as Bakunismus ist. (IIeiterkeit.) W". maehte un§

sein Mandat ist _ungtiltig, die Partei erkennt es ihm ab demReichstagspriisidenten einen Brief: er lege sein Ma,ndat niehtnieder ot g gagte nicht, da8 er es nicht aüs freien Stücken tut,sondern da8 ihm seine Freunde dazu geraten hâtten. Diekorn:nunistische Partei Deutschlands wurde zv einem Gaudiumvor dem Reichstag der Bürgerliehen.
Genossin Clara Zetkinl man sagt, Sie seien persônlich zLtdem Priisidenten hingegangen und hetten gesagt, Sie würdenIhr Mandat ebenfalls-nictrt oieaerhgen. 

o---o

ZETKIN (unterbrechenâ;. Das beruht auf einer falschenInformation. Ich *i! das gleich hier feststellen. Mir war mit-geüeilt worden, qlirl T&'ei8gaiaisten hâtten auf de.m parteiburearrî rrii ir t; F;*ili'e Dotnrmente und auch unsere B"f<f aru;g ge-
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funden. Da bin ich z,am Prâsidenten des Reichstags gegangen

und habe gesagt: 'W'enn irgend 'wer, der nicht bekannt ist, diese

Erklâruog voilegt, dann soll,e ,sie mir orst vorg'elegt werden,
damit ich ânerkenno, ob sie von der Partei herrühre o'der nicht.

HECKBRT (fortfahrend). 'W'enn es nicht so ist, wie das

Gerücht lauüet, ist es gut. Aber es ist eine Tatsache, da8 Paul
Levi erklârt hat, da8 àr sein Mandat nur niederlege im Einver-
stiindnis s,einer acht Freunde. Und als der 'Wahlkreis

Chem nitz erklârte, du bist nicht mehr unser Abgeordneüer, da

berief er sich auf seine acht Freunde, wie er sich in Frairkfurt
am Main auf seine acht Freunde berief, die hinter seiner Bro-
sehüre standen. Lesen sie die Erklârungen, da solidarisiert
man sich immer wieder mit PauI Levi üncl immer wieder wir'd
der Parteizentral,e der \Meg verrammelt, die Mârzaktion 2u
kritisieren. Und 'das ist das Schlimme von der Genossin
Zetkln, daB sie ihren internationalen Namen benut zte, um Levi
und seiner Freunde Disziplinbrecherei und Verrâterei'en an tler'

Deutschen Kommunistischen Partei ztt deeken. (Lebhafter
Beifall.) Das ist das Schlimme. Ich behaupte, Genossen, ohne

Clara Zetlç1n wâre Levi nieht den IMeg gewandelt, ohne Clara
Zetkin hâtte es keine Erklârungen gegeben und ohne Clara
Zetkin wâren wir. nicht auf dieser internationalen Kongre$-
tagung ersehienen als Angeklagte, denn dann rvürden wir mit
den Dokumenten unserer Partei und' mit den Zeitangsartikeln,
die wir gesehrieben hiitten, beweisen dtirfen. da8 wir aus der
Mârzaktion gelernt hatien, wo die Fehler sind. Denn wir haben
durchaus nicht die Absicht:unsere Fehler ztt verheimlicher,
wir wollen unsere Fehler erkennen, die Ursachen ergründen,
damit die Genossen in allen anderen Lândern nicht solche
Dummheiten machen wie 'wir. Diesen \Meg zv gehen zurn
Nutzen der Kommunistischen Partei Deutschlands, hat uns Levi
mit Absicht versperren wollen, und diesen \Meg zu gehen gegen

uns hat ihm Clara Zetkin erleichtert. Und nun er\ilarten wir
von den Opponenten hier in dieser Versammlung eine sachliche'
Kritik unserer Aktion, und ein Bekenntnis ztt dery, ï,ra s sie
getan haben. Sie sollen ihr Tun rechtfertigen, alles, auch daÂ
sie Levi aufgeh etzt haben, diese Broschüre herattszugeben, denu

, er hat es in Frankfurt arn Main ôffentlich behauptet, daII sie
ihn yeranlaÂt ha'ben, entgegen dem 'W'illen der Partei, s'ein

Mandat zu behalten. Er sagt ôffentlich, or wilrde es nur nisdet:-

ilz

lr,gcn, w€nn seine acht Freunde es wollen. 'Wir bitten den
l( r;ngre.B, ?,a verhindern, daû diese Genossen wie die Katze um
rlcn hei8en Brei herumgehen. Sie sollen Rede utrd Antwort
stchen, wie wir Rede und Antwort stehen werden. (Lebhafter
Ileifall und Applaus.)

BURIAN (Tschechoslowakei). Genossen und Ge-
lrossinnen ! Ich habe zunâchst im Nanrert der 'Ischecho-
slowakischen Kommunistischen Partei zwei Erkliirungen ab-
zugeben: Die erste betrifft unsere Abstimmung zum Bericht
tler Exekutive. 'Wir haben für die Resolution im Ganzen ge-
stimmt; was aber den Passus betrifft, der von der Tschecho-
slowakischen Kommunistischen Partei handelt, so stehen wir
in dieser Frage auf dem Standpunkt, welchen wir in der Exe-
kutive eingenommen haben. 'W'ir beharren insbesonders auf
der Erklârung, welche wir dort abgegeben haben. Die zweite
Ilrklârung betrifft die Thesen des Gen. Radek und scin Referat.
Wir sind mit den Thesen des Gen. Radek vollkonrm,en €inver'-
standen, wir werden für sie stimrnen und wir sind ebenso ein-
verstanden mit seinem Referat, bis auf eine einzige Stelle, über
welche ich hier sprechen mu.B. Das betrifft nd,mlich einerr
Passus ü'ber die Tschcchoslowakische Kommunistische Partci.
\Mir beantragen die Streiehung jener Sâtze oder jenes Satzes,
welcher darüber spricht, da8 es bei uns zwei Richtungen glbt,
eine Richtung Smeral und eine andere Richtung IVIuna, I{ula,
Zapotocki. 'Wir beantragen die Streichung der 'W'or'te: 

,,}Yie
sie noch in der Politik ,der Richtung Smeral zum Au-"druck ge-
langen" und weiter der 'W'orte 

,,ihre besten eingekerkerten Ge'
nossen Muna, Hula, Zapotocki", so daB dann die Fassung so
lauten würde: ,,Die Kommunistische Partei in der Tschecho-
slowakei wird dieser Aufgaben desto schneller Herr werden, je
klarer und entschlossener sie alle zentristischen Traditionen
und. Gedanken überwin,det, wenn sie den Ratschlâgen folgt, die
ihr di'e Kommunistische fnternationale gibt" usw''. bis zum
Schlu8.

'!Vir beantragen die Str,eichung dieser 'Worte 
a,us folgenden

Gründen: In diesen Thesen wird nirgends über irgend eine be-
stimmte Partei gesprochen, über ihre Richtungen, und nirgends
werden dort Namen genannt, es wird weder Cachin, ffrossard,
os werden nur Semati und Levi genannt, aber sonst wird
niernrr,nd genannt, der rechts in irgend einer kommunistischen
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Partei tâtig ist. Halten wir es so: gleiches Recht für alle. \Mas
der Kommunistischen Partei Frankreichs zugebilligt wird,
fordern wir für die Tschechoslowakische Partei. Ich glaube,
dieser einzige Grund genügt dem ernsten Forum des internatio-
nalen Kongresses, üil uns ebenso zrt behandeln, wie man die
anderen Bruderparteien behandelt.

Ein zweiter Grund ist der folgenrle. Ich erklâre hier
autoritativ im Namen der gesamten Delegation der Tschecho-
slowakischen Kommunistischen Partei, da8 es bei uns solche
rechte Richtungen nicht gibt. Ich erklâre hier insbesonde, daB

der Vertretcr unserer Arbeiterschaft von Kladno in unserer
Delegation mich aufforderte, hier in seinem Nameil und im
Namen ,der Genossen von Kladno zu erklâren: es gibt keine
Richtung Sm,eral und keing andere Richtung bei uns. Es gibt
verschiedene Meinungsâu8erungêr, aber wir kennen vorlâufig
einen solchen Richtungsstreit keinesfalls. Ilnd da8 kein solcher
Richtungsstreit bei uns vorhanden ist, dafür ist der b,este Be-
weis, da8 noch unlângst die Genossen, die ,man hier z,vr Rich-
tung Smeral, Skala, Vanek zâhlen kônnte, zusammen mit den
Genossen Zapotocki, Muna, Hula an die Exekutive der Inter-
nationale gemeinsam einen Brief richteten. Also sie gingen
gemeinsam vor. I)er Brief an den Parteitag ist in keinetrt
'Widerspruche.zu irgend jemanden bei uns, und er ist nicht der-
artig b'eschaffen, daû aus diesem Brief irgend eine Richtung
herausgelesen werden kann. Ich erklâre ausfuücklich, wenn
ich hier spreche, so spreche ich für unsere gesamte Dele-
gation, und ieh trage ja nicht meine eigenen I/orstellungen uncl
meine eigenen Darstellungen vor, sondern ich habe hier das
vorzutragen, was wir zunâchst durchberaten haben, und ich
bin nur das ausführende Organ unserer Genossel]. 'W'enn Sie
mich hôren, Genossen, dann müssen Sie die Sache so auffassen,
wie sie bei uns taüstichlich ist. 'Wir sind hier eine Delegation
von 19 Genossen. Davon sind nur zwei Intellektuelle, die
anderen sind teils gewesene Arbeiter, viele von uns abei sind
Arbeiter, die noch heute in den Fabriken tâtig sind. Ilnd bei
uns herrscht eben die Disziplin, von rvelcher hier unlëlngst
Gen. Koenen sprach. Die unbedingte Diszipiin ist bei uns
eine Selbstverstân'dlichkeit, denn der tr'ührer führt nur aus, was
uns,ere Genossen verlangen. 'W'enn ich hier spreche, so ist es
gleich so, als ob uûsere gesamte Delegation zr lhn,en spricht,
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os ist so, als ob za Ihnen die Vertreter unserer Arbeiterschaft
rus Kladno und Prag, aus Briinn und aus Miihrisch-Ostrau
und den anderen wichtigen Industriegebieten sprechelt. 'W'ir

kennen, ieh erkltire das nochmals, bei uns vorltiufig keinen
Itichtungsstreit, und naeh dem, \r&s wir hier auf dem inter-
nationalen Kongre8 sehen, wie da der Richtungsstreit in den
verschiedenen Parteien &usrschaut, werden wir es uns sehr
überleg€D, einen Richtungsstreit bei uns auch in der Zukunft
?,n haben. 'Vÿ'ir haben eine festgefügte, mit eisernen Klammqrn
der Disziplin zus&mmengehaltene Partei, und wir werden eine
solche mit eiserner Disziplin zusamm€ng€haltene Partei auclt
weiter bleiben. Es ist wenigstens unser Bestreben und qs ist
eine dringende Notwendigkeit.

Genossen, ich spreehe hier nicht mehr über Smeral. Was
darüber vom Standpunkt unserer Delegation zu sagen war, das
wurcle von uns schon in der Exekutive ausgeführt. Lch will
Ihnen hier nur darstellen, da8 wir hier nur vom Stand.punkt
de^s Interesses unserer Partei und damit auch des Interesses
der gesamten Internationale handeln; denn das Interesso
unserer Partei ist selbstverstândlich ietzt auch das Intere-qse
der Internationale. Das erste ist folgendes: es handelt sich
um die Festhaltung der einheitlichen Partei und um die Über-
führung unserer gesamten einheitliehen grollen Partei in die
Reihen der Internationale, der Kommunistischen Internatio-
na,le. Und was ich ausführte, w&s viel,fach in der Exekutive
bezweifelt wurde, da8 dureh ein wenig vorsiehtiges Vorgehen
natürlich selbst die beste Partei bedroht werden kann, das
will ich Ihnen dureh ein Zitat aus einem Blatte belegen,
welches sich b€i uns zuerst für die Kommunistische Inter-
nationale erklârte. Es ist das Blatt ,,Servêr", einer Gruppe
von Arbeitern, die kommunistische Gruppen bei uns gründeten
und. die sehr oft unsere Partei oder einzelne Personen von ung
kritisierten; auch Smeral wurde in diesem Blatt sehr oft kriti-
siert. Am 20. Mai schriêb dieses Blatt einen Artikel über
putschistische Taktik, wo ?,rt lesen steht: ,,Kaum hatte sich
die Môglichkeit der Konsolidation der kommunistischen
Bewegung in der Tschechoslowakei in eine endgültigp
internationale Partei gezeigt, schon sind Erscheinungen
und 'Einflüsse zutage getreten, die diese Konsolidation
zum gro8en Schaden des Proletariats bedrohen. Das Echo des
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Streites in der Italienischen Partei und vor allem in der
Deutschen Partei, zersetzende Bestrebungen, genâhrt von ver-
steckten Personen, die einen gro8en Einflu8 haben, aber eine
verhâltnismâBig kleine VerantwortutrB, drohen auch bei uns
einen Zustand. hervorzurufen, der dem endgültigen Zusammen-
schluÂ des revolutionâren Proletariats wenig gtinstig wâre'?"

Dieser Artikel wurde von Leuten geschrieben, welche in
erster Linie mit unseren deutschen kommunistischen Genossen
zusammenarbeiteten, mit ihnen in einer Linie standen. Also
ich will damit nur das eine belegen, daÂ wir tatsâchlich hier in
der Exekutive und auch früher die Einheit der Partei wahrten.

Und, Genossen, diese Gefahr ist ietzt vollkommen über-
wunrderr. Aber wir fordern die Entfernung jener Sâtze aus
einem anderen Grunde, ebenfalls aus dem Inberesse unserer
Partei. Das Lied nâlmlich, welches uns über Smeral vorgesun-
gen wird, hat zwei, Reime. Man sagt uns immer nur den einen
Reim, den anderen sehreibt man uns nicht auf und sagt man
uns nicht, aber wir hôren ihn auch, oder anders ausgedrückt,
dieses Lied ist nur ein Nachs atz eines Vordersatzes. Dieses
Lied hat zwei Reime, der eine lautet, Smeral ist ein Opportunist,
Zentrist, ein halbzentristischer Politiker, aber d.er andere Reim
lautet: deswegen ist unsere Partei qualitativ sehlecht. Es
steckt in diesen Siitzen immer nicht Smeral,. sondern eine An-
klage gegen unsere Partei. Ober aber der Nachs atz lautet:
Smeral ist ein schlechter Politiker, aber der Vordersatz lautet:
die Partei ist qualitativ reeht schlecht, ztt wenig aktiv, zlr viel
passiv, und. das ist durch Sm'eral verursacht. Und nun Ge-
nossen, wir schützen also, wenn wir die Entfernung dieser
Sâtze verlangor, unsere Partei, und' wir behaupten, die Qualitât
unserer Partei ist gar nicht schlecht, die Partei ist gar nicht
passiv.

Und nun Geno,ssen und Genossinnen, unsere Qualitât hier
besonders z.tt betonen, halte ich nieht für notwendig. Es ist
nicht notwendig, daII unsere Arbeiter in Kladno, dieser Hoch-
burg des Kommunismus, die hundertfach in schweren Kampfen
standen, ihre Qualitât irgend jemandem zu beweisen hâtten. Ich
lrabe ihr stolzes Auftreten vor dem Gericht gesehen, ich kenne
ih(en Todesmut, sie haben nicht notwendig, ihre Qualitât, ihre
gute kommunistische Qualitât, irgend. jemandem zu beweisen. Sie(;raben sie schon lângst bewiesen. Die kommunistischen
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Itrünner Arbeiter behemschen die Partei, die Gewerkschaften'

rll* Genossenschaften, die gesamte Arbeiterbewegulg. - 
Es ist

,le5t notwerràig, da8 ,rr..r* Arbeiter in ostrau ihre Qualitiit be-

w*isen, die ,ort, unlângst eine kleine Minoritiit lv&ren, die aber

Ir*uto vielleicht die [ro8e Mehrzahl der Arbeiterschaft in
( )strau hinter sich habàn, und die noch bis jetzt nationalistische

lrrlnische Arbeiter z,tt Kommunisten erziehur^ , Y:d,- ,G::
,ossen und, Genossinnen, die Qualitôt unserer Anbeiterschaft

ist die eualitât unser€r Partei. Unsere Arbeiterschaft hiitte

,icht diese Partei, wenn nicht unsere Partei vordem gute

Qualititt gehabt htitte, und wenn unsere Partei nicht von einer

gïturr, icÈ môchte sagen eben_so robusten Art wtire, wie unsere

Arbeiterschaft es ist,-wie es Gen. Sinowiew hier richtig von ihr
gesagt hat.

Genossen, ich kenne keine Passivitât bei ulls. 'Wir sind

in ununterbrochenem, stetigem, fortwiihrendem Kampfe. Im

September wurde die frühere sozialdemokratische Partei zer'

rissen, und es sind ietzt zwei Parteien. Gleich im Dezember

w&ren wir in einem gro0en Kampfe. Es w&r damals tatsiich-

lich nicht die Arbeiteischaft, weleh; in einem solehen AusmaÂ

in den Kampf trat, diq Partei hat dazu ebenfalls aufger_ufen,

und wenn hier die deutschen Genossen klagten, da8 in ihrem

Mtirzkampfe von 500 000 orga,nisierten Genoss€n nur 20000 in
den Kampt traten, wei8 beT uns ein ieder, daII wir mit den

deutschen Genossen der Tschechoslowakei zusammen 420 000

organisierte kommunistisehe Arbeiter'haben und ca. 1 000 000

Arbeiter haben a,n 'diesem Dezemberkampf teilgenommen.

Genossen, die Qualitiit unserer Partei ist die Qualitiit
unserer Arbeiter und eine Passivitât ist bei uns nicht vorhan-
den. Bei uns in Pilsen arbeiten 12 000 Arbeiter in den Skoda-

werken, dort _haben wir nur 300 Kommunisten. Das ist unser
schwiichster Punkt in der Republik. Und im Dezemberkampf
haben diese 300 Kommunisten, obwoht sie wullten, da8 sie ihre
Arbeit verlieren konnter, ihre einfache Pflicht erfüllt. Sie

traten in den Streik und liegen wahrscheinlich noch ietzt auf
dem Pflaster. Bei uns kommt es nicht'vor, wie in Deutsch-

lan.d,da8nur200000von500000indenKa.mrpfeintreten.
'Wenn bei uns die Partei ruft, dann geht ein iedes Parteimit-
glied hin, übt ganz einfach seine Pflicht a,n ieder Stelle und an

fedem Ort &us-. Und Genoss€r, in dieser Art und 'Weise be-
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tiitigt sich unsere Partei stets. Es wurde hier ausgeführt, die

Bulgarische Kommunistische Partei sei eine vorzügliche, eine

uor[.zeichnete Partei. Ich kenne diese Partei nicht so voll-
kommen gründlich, ab,er ich bin überzeugt, dut alles, was diese

ausgezeichnete Bulgarische Kommunistische Partei leistet, in
der presse, in versammlungen, im Kampf, in 'wa,s für einem

Kampf auch immer, im Parlament, all da^s l'eistet unsere Partei
auchl Ganz bestimmt. Und wenn wir noch irgend etrvas nach-

zuholen hâtten, werden wir es bestimmt na,chholen.

Ich kenne die VerhâItnisse in Deutschland. 'W'ir sagen

nicht, Ihr habt einen gro8en Kampf schlecht geführt, wir
verurteilen diesen Kampf nicht. 'Wir bewundern Eure Kâmpfe,

Eure revolutionâre BetâtiBUnB, wir haben Euren Kampf in
keiner einzigen 'lVeise irgendwie verurteilt. Aber das mufl

ich sagen, wàs Ihr leistet, mit Ausnahme des l(ampfes mit dem

Maschinengewehr, ist ja natürlich ungeheuer, und es ist un§
ja klar, ablr mit Ausnahme dessen habt Ihr ia noch andere
Leistungen zu vollbringen in der Presse, in den Organisationor,
im Kampf rnit den Gewerkschaften. Das alles, was Eure vor-
züglichs und au8erordentlich gute Kommunistische Partei in
peutschland leistet, das leisten auch 'wir. Ich kann das auf
das bestimmteste verfolgen und. kann darüber etwas aussagen.

Also wir haben keine Passivitât. Und darum unsere F or-
derung nq,ch Streichung dies,er Sâtze. Ich bitte, kritisieren Sie,

soviel-Siè wollen, kritisieren Sie in gro&zügiger \Meise, oder
kritisieren Sie, wie der Mann vom Monde die Zustànde auf der
Er,de beurteilt, ohne Dokumente, ohne Anhaltspunkte, was ia
auch geschehen ist, kritisieren Sie in veranüwortlicher oder in
unverantwortlicher 'W'eise, das ist lhre Sache. Aber unser
Recht ist es, als Parüei, nicht Smeral als Person, das zu ver-
Iangen und wir sehen in diesen Sâtzen, wie sie hier sind, und.

wie sie anclerswo vorgebracht wurden, eine \rerurteilung nicht
Smerals,, sondern unserer Partei. Und Genoss€n, gegen diese

Verurteilung wehren wir llrls. 'W'ir wollen nicht nach Hause
kommen, damit man uns mit Hohn empfângt: Ihr habt Euch
geschunden, Ihr habt bis zur Heiserkeit geschrien: hoch ditl
Kommunistische Internationale, und dann hat sie Euch ver-
urteilt. So fa8t es uns€re Delegation auf, Sie kônnen darüber
denken, wie Sie wollen.

Aber gestatten Sie zum Schlusse, da8 auch wir über Sic
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ru'tcilen. Sie haben wenig Geduld rnit uns geübt. Ohne doku-
trrctrtarisch,e Belege z\ haben, bitte, Gen. Rad€k, ich spreche
rr i«:lrt über Sie, der Sie Kenner unserer Sache sind, es sind'
n nrlore Kritiker hier aufgetreten. Gelrossen, Sic haben rvenig
( led uld mit uns geübt. Gestatten Sie ietzt mir, da8 ich auch
llrncn ietzt unscr oder mein Urteil sage über so manche
kotrtmunistische Partei, die in der Internationale ist. Sie haben
rrrit uns keine Geduld gehabt. Und Sie sagten, urlsere Qualitât
xci nicht gut. lYir haben mit lhnen viel mehr Gedultl. IJns
rrr:ltcint €s, daII vielfach die Stârke, der Anteil mancher Partei
n n der Arbeiterschaft nicht allzu gro0 ist. Und dennoch haben
wir mit all diesen kommunistischen Parteien eine unbedingtc
( lcduld'. Aber wir kônnen Ihnen sag€n, rvir haben nicht
st:hlccht gearbeitet, wir wissen es und wir rverden es noch-
tttals und hundertmal beweisen, wir werden Ihnen noch viel
bcwcisen kônnen, wie gut wir gearbeitet haben. IJnd in denr
Ilowu8tsein, da8 wir gut, dafl wir vorzüglich gearbeitet haben,
kiinnen wir Ihnen nur das eine sagen: Genossen, Sie kônnen
hier über uns urteiler, wie Sie wollen, auch wir haben ein
Itecht des Urteils, und n'ir kôn nen Ihnen nur das s&ge n :

Ârbeiten, kiimpfen Sie wie wir, und Sie werden dann ebenso
st in wie wir. (Beifall.)

MALZAHN. Genossen, ich werde jedenfalls dcm Rat, dcn
tler Genosse Radek in seinem Referat gegeben hat, befolg€D,
tla8 rvir in sachlicher 'Weise die Gegenstttze zum Austrag
bringen soll'en. Ich werde mich in keiner 'Wcise durch das
provokatorische Vorgehen des Gen. Heckert boeinf lussen
lassen, môchte aber betonen, wenn der Ton, den Ileckcrt hier'
Itngeschlagen hat, weiter fortgesetzt wird', und gar in l)eutsch-
land, da8 es dann sehr schwer sein wird, zu einer Vcrstiindi-
flung und zv gemeinsamer Arbeit ztJ kommerl. 'Wir sind hier'
n,ls oppositionelle Gruppe in der V. I(. P. D. zum 'Wcltkongre8

gckommen, um die Gegensiitze auszutragen, uffi die konrmu-
rristische Bewegung wieder auf eine gcsunde Grundlage z\
stellen, und wioder cine Arbeitsmôglichkeit zü schaffen.

'Was hat Heckert in seinen Ausführungen von fast einer
Stunde gesagt ? Er hat heftige Angriffe gcgcrl den Gen. Paul
Levi gerichtet, dessen trall bereits auf ausdrücklichen 'Wtrnsch

rler deut-qclten Delegation bei der Berichterstattung erlodigt
\l,")]'dr::l ' .,,, Iïcr:kert hat rvciter heftige Angriffe gegen die ge-
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richtet, die sich rnit Levi solidarisiert haben, und gegen CIara
Zetkin 'W'ir kennen den Gen. I-Ieckert. 'Wir wissen, da8 sein
'Ion uns in der deutschen Bewegung sehr hâufig gro8en Scha-
den zugelügt hat, soweit uns die Dinge bekannt sind, schou
vom Spartakusbunde her. Aber das môchte ich Heckert sagen,
er kann hier sehen, wie der Kongrefl seine Ausführungen be-
wertet. Er hat dem Genossen Levi (Zuruf : Genosse?) Vor-
würfe gemacht aus den Jahren 1919 und 1920, anlâf§lich des
Kapp-Putsches. 'Vÿir kennen die Vorgânge im Spartakusbund
nicht genau. Aber das steht fest, da8 unmittelbar vor clem Vet'-
einigungsparteita,g Levi gerade von seiten Heckerts und" Brand-
lers angebettelt wurde, den Vorsitz z,tt übernehmen ( Zuruf Ra-
deks: Ultimative Forderung der IJ. S. P.). 'W'enn das zutrifft,
'w'as man jetzt Levi vorwirft, dann kônnen wir nicht verstehen,
daB uns die Genossen vom Spartakusbund mit einem derartigen
Vorsitzenden kommen konnten. Das zeugt davon, wie die Arr-
griffe Heekerts ztt bewerten sind. Ich bedaure, da8 er die Ge-
nossin Zetkin, die sich wirklich in d,er internationalen kommu-
nistischen Bewegung einen Namen erworben hat, als Verrâter
usw'. beschimpft. '!Vir kennen Heckert, und darum lâ8t uns das
vollkommen kalt.

'Vÿir sagen, da8 wir auf deni 'Wettkongre8 keine Phrasen
reden dürfen, da8 wir ihn nicht anlügen und anschwindelrr dür-
fen, sondern objektiv die Tatsachen zu schild,ern haben

'W'enn wir das Referat Trotzkis über die 'Weltwirtschafts-

lage mit dem Referat Radek diese zwei Grundmomente ge-
hôren zur Beurteilung ,der Sacher -, zusammenstellen, dann
müssen wir sagen, da8 durch diese Ref,erate dem Kongre8 qnd
der Kommunistischen Internationale die Marschroute für die
Zukunft vorgeschrieben ist. Ich und meine trreünde sin.d mit
dem Referat Radeks im allgemeinen einverstanden. ( Zuruf : Ihr
waret auch mit der Offensive einverstanden.) Jedes Verschleiern
der Schwierigkeiten, die uns in allen Lândern er\Machsen wer-
den, oder ein Verschweigen ,der gemachten Fehler, würde auf
dem kommunistischen Kongre8 zweifellos ein Z,eichen der
Schwâche sein. 'W'ir müssen aus der Erkenntnis der Fehler
heraus ztt einem Ilrteil kommen. (Rufe: Und Claras tr'ehler ?)
Und ich verstehe nicht, wie man hier die Dinge schildert, urn
sieh z\ verteidigen.

'Wie sah die Situation in Deutschland unmittelbar vor der
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[\lrirzaktion aus? Als wir auI dem Vereinigungsparteitag als
lipiu'takusbuntl und Linke U. S. P. zusarnmenkamen, haben wir
z\v(,ifcllos ein erhebendes Gefühl gehabt und haben uns feierlich
\'crpflichtet, im Interesse der Revolution alle Krâfte anzustren-
g(,n und alles zu tun, was die Dingc vorwiirts treiben kann.
\Vir', von der Opposition man hat verhin,dert, dafl andero
(lt,nossen hierhergekommen sind, als l{euman und ich rvir
sirrtl Mitgli,ecler der Reichsgewerkschaftszentrale, einer Unter-
rr lrtoilung der Parteizentrale, die die gesamte Gewerkschafts-
rrrbeit im Reiche zu erledigen hat. ( Zurü": Das ist charakteri-
stisch. ) 'Wir als Vertreter der Reichsge\Merkschaftszentralc
sind in den Bezirken l)eutschlands unterwegs ge\4resen, um den
( lcwerkschaftsbürokraten in Konferenzen und Versammlungen
tntgegenzutreten, â,n,derseits, uffi unsern Gewerkschaftsfunktio-
rriiren, Betriebsrâten us \ry'. Anweisungen für ihre Arbeit z,lt
geben. Sie kônnen erkennen, daII wir so in engster Verbindung
rnit den trunktionâren in den Betrieben standen, und da8 wir
cin Ilrteil abgeben kônnen. Sie wer.den wissen, da8 die Ge-
nossen leider zwei Seelen in ihrer Brust haben. fn den Demon-
strationsversammlungen sind sie begeistert, ab,er in den Be-
trieben ,seh'en ,sie die Dinge viel realer &r, weil sie dort vor
Schwierigkeiten gestellt wer,den. Dei' Aufbau der Partei, die
Verschmelzung der beiden Grupper, Spartakusbund und
I I. S. P., und die geistigs Einrangierung hat viele Schwierig-
l<citen verursacht. Es war aber doch môglich, besonders durch
rlio Arbeit in den Gewerkschaften und Betrieben, vor der Mârz-
rr ktion einen gewaltigen Einflu8 zu gewinnen. Beigetragen
lrat 'dazu die Offensive der Unternehmer, die durch Provoka-
tion einzelne Betriebe in Streiks, Aussperrungen tLSw. trieben,
um die Lohn- und Arbeitsverhâltniss'e zv verschlechtern. Da,-
nrals trat die V. K. P. D. mit dem Offenen Brief an die P&r-
teien und anderen Organisationen heran. Dieser Offene Brief
in Verbindung mit der Parole der Binheitsfront der Arbeiter und
Angestellten gegenüber der Generaloffensive der Unternehmer
hat uns das Vertrauen der Arbeiterklasse erworben. Der beste
Ma0stâb, wi,e weit der Einflu8 in den Gewerksehaften steht,
ist der, daÂ die Gewerkschaftsbürokraten ihre Machtpositionen
bedroht sahen und mit Entlassung von Angestellten und. Aus.'
schlüss,en ,der Kommunisten vorgingen. I)as alles hat uns nicht
geschadet, sondern trug dazu bei, das Ansehen und den Einflufi
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der Partei za stârken. Die Gewerkschaftsbürokratie mullte sieh
mehr und mehr entlarven. Auch die Streiks und Aussperrungen
in Hamburg und in den Farb,werken Leverkusen trugen dazu
bei, die Gewerkschaftsbürokratie, die an die Arbpitsgemein-
schaft gebunden wâr, zrr of,fenem Verrat zrt bringelt. Deshalb
stieg unser Einflul}, obwohl der Parteiapparat noch nicht funk-
tionierte. 'W'ir haben'auch bei d,en Preu8enwahlen, obwohl wir
sie nicht zvî Mandats'eroberung benutzten, sondern mit der
Parole d'er Aktivi,erung der Massen in den 

'IVahlkampf eintraten,
z1t verzeichnen, ,da8 wir ein und einviertel Millionen Stimmen
vereinigten und somit die IJ. S. P. um 250 000 überflügelten.
Nun sagt Heckert mit Recht, da8 sich die innerwirüschaftlichen
Konllikte mehr und ,urehr zuspit zen. Er schilderte die Provo-
kationen in der In'dustrie, das Anschwellen des Arbeitslosen-
heeres. Die Bergarbeiter hatten das Überschichtenabkommen
gekündigt. 'W'ir hatten unseren ganzeî Apparat eingestellt, um
die Bergarbeiter in ihr,em Kampfe weiterzutreiben. Auch in
der Kaliindustrie kam es zu scharfen Konflikten, weil auch dort
die Unternehmer die Tarife nicht einhalten wollten. Ferner
Konflikte in Mitteldeutschland ungefâhr sechs 'W'ochen vor der
Marzaktion, die Bewegung der Landarbeiter in Pommern und.
Ostpreuflen. Alle diese wirtschaftlichen Konflikte bildeten sich
heraus. Es machte sich in Deutschland eine günstige Situation
fiir uns geltend. Hinzu kam die aullenpolitische Zuspitzung,
das Pariser Diktat, die Besetzung Düsseldorfs, die Entwaff-
nungsgeschichte usrry'., so daII man sagen kann, daB sich der
Horizont mit Konfliküsstoff umzog. .

ü nd nun, Genossen, standen wir auf dem Standpunkt, da8
in einem solchen Mom,ent, wo sich zwei Machtfaktoren, die
Bourgeoisie mit ihren konterrevolutionâren Helfershelfern und
das Proletariat, geführt von der V. K. P. D., gegenüberstanden,
die' Zentrale der Partei die Dinge genau beobachten mu8te, wie
ein Generalstab. (Friesland.: 'W'ir 

w,erd.en dich zum Vorsitzen-
den ernennen.) Das kann Friesland besser. Dann ist es natür-
lich notwendig, ztr. beobachten, da8 auch die Regierung, das
ausführende Organ der deutschen Bourgeoisie, mit ihren Tra-
ba nten Hôrsing und Severing genau die Dinge sich entwickeln
sahen. Auch sie sah, dafi, wenn diese Konflikte üJr Zusammen-
ballung kâmen, die Geschichte nicht mehr za halten war. Und
darum wurde von Hôrsing und Severing der Plan gefa8t,, den
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f,,irrrnarsch in Mitteldeutschland z\ vollziehetr, eine bewu8te
l'r'ovokation, um die l(onflikte gerade in Nlitteldeutschland vor-
zr.it,ig zur Entladung zu bringen. 'Wir haben einen diesbezüg-
lir:lrcn trall in Deutschland schon einmal gehabt. Ich erinnere
ntr rlie Januarkâmpfe 1919, wo man durch Beseitigung des Poli-
zrriJrriisiclenten Eichhorn die Berliner Arbeiterschaft ebenfalls
lrr I(iimpfe trieb, um den l(ampf damals in Mitteldeutschland uud
Irrr Iluhrgebiet nicht zusammenfallen zu lassen. IJnd nebenhor
lir.fen nun die Dinge: 5 Mitglieder schieden aus der Zentrale
n us, der 17. Màrz bracht,e die Zentralausschu8sitzung, und dort
krrrn die bekannte theoretische Einstellung der sogenannten
( )ffensive. (Zuruf : 'Was habt ihr dagegen gesagt?) Genossen,
lr,h komme noch darauf. Da kam diese Sitzung und jeder, der
lrr der Sitzung war, der konnte aus dem Referat Brandlers alles
rrntl gar nichts machen, wie es ihm beliebte.

Das Referat Brandlers, das dig neue gro8e Linie angeben
nollte, war so verschwommen, und ich habe schon den Genossen
llntlek darauf aufmerksam gemacht, und er hat ja sein Urteil
rr rrch über diese Dinge gefâllt. Aber die putschistische Einstel-
lrrng 'war in den Ktipfen einzelner Mitglieder der Zenftale vor-
Irnnden. 'W'as hat denn ein PauI Frôhlich erklârt? 'Wir müssen
lnit der Vergangenheit brecher, wir wollen d'.e H,evolution
zwingen. (Rufe: Sehr richtig!) 'W'as? Soll er sie aueh zwingen?
.I&, wenn wir solche gro8,en Geister in der Zentrale iiâtten,
rlio die Revolution zwingen kônnten. Allerdings macht sich da
lris letzt noch immer wenig von diesen gro8en Geistern be-
Irrerkbar. Untl auch Genosse Friesland er"klârte in der Zen-
tralausschu8sitzung, wir müssen z,ttr Aktion komm€r, selbst
wonn nur die Kommunisten kâmpfen. Und Genosser; wir haben
nlcht geschwiegen. Allerdings war durch den Geschâftsgang
lrr der Zentralausschu8sitzung vom 17. Maru keine Môglichkeit,
zu den Fragen richtig,Stellung zu nehmerr. Die Redezeit habe ich
bcnutzt und habe erklârt,man dürfe doch wohl die Rede Brandlers
Ho auffassen, da8 das keine Sanktionserteilung im voraus für
oine kommende Aktion sein soll. Ich habe weiter dem Genossen
I,'riesland geantwortet, daII es praktisch ganz unmôglich ist,
rirren Generalstreik, einen Kampf zv entfesseln, wenn sich nur
rlic Kommunisten daran beteiligen. Denn 'wer die Dinge aus
rlcm praktischen Betriebsleben, aus dem Gewerkschaftsleben
krrrv111, d'er wei8, da8 in einem Betriebe von etwa 1000 Arbeitern,
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wo wir eine Fraktion von 50-60 Kommunisten haben, es ge-
radezu toll ist, wenn diqse Kommunisten aus den Betrieben
herausgehen, losgelôst werden von der Masse der Arbeiter. Und
so lagen die Dinge. Genossen, ichr habe ja schon von dem IJm-
fang der Aktion bei der Berichterstattung des Genosden Sinow-
iew geschildert, und m&n hat nicht darauf reagiert, auch Genosse
Heckert nicht. Man hat nieht die Zahlen bestritten, die genannt
worden sind, man kann die Zahlen nicht bestreiten. Genosse
Ileckert stellte es so hin, als w€nn die Arbeiterschaft nicht mehr
ztt halten gewssen wâre, und er führte dabei Hamburg an. 'W'as

ist damit ? Ilamburg ist eine Stadt, die c&. eine Million Ein-
wohner hat, Und nach Angaben des Genossen Tâhlman haben
in Hamburg 10,000 Arbeiter gestreikt. (Zuruf des C"engggen
Tiihlman: Ja, 'W'erftarbeiter !) Ich habe mitgeteilt, wie die Aus-
dehnung des Kampfes in Berlin war. Ich meine, wir bedauern
e,s, da8 die Bewegung nicht im anderen Umfange stattgefun-
den hat.

Aber sollen wir uns Sehaumsehlëigereien vorm&chen ? Ge-
nossen, w,enn wir die Nachwirkungen der Aktion betrachten, da
sehen die Dinge so aus, da8 wir durch die Kâmpfe als Partei
leider das Yertrauen der Arbeiter verloren haben. Schon wiih-
rend der Kâmpfe trat es in fast allen Industriebezirken, wo ge-
kômpft wurde, in Erscheinung, da8 Arbeiter gegen Arbeiter
kâmpften. Und Genossen, weiter war es natürlieh, da8 das
aktivo Arbeiterelement, die Funktionëire in den Betrieben, ent-
lassen wlttden. Und die nicht entlasen wurden, nahmen auf
Grund dieser falsehen Binstellung, auf Grund dieser ganzen
Vorkommniss€ eine passive Haltung in den Betrieben ein, so da8
wir unsere Sttitzpunkte in den Betrieben und den Gewerkschaf-
ten verloren haben. Diese Situation nutzte die Gewerksehafts-
bürokratie, die Dillmânner und Gra8mânner, &us, um nun erst
reeht den Kampf gegen die Kommunisten aufzunehmen. Und
Genossen, die Folge davon lrar, da8 man hâtte erwarten müssen,
'wenn schon die Partei unmittelbar nach der Aktion gerad ozut
vor einem 'lV'irrwarr, einer Auflôsung stand, daII dann wenig-
stens die Zentrale die Môgliehkeiter, die Geschichte einzudâm-
m€n, geschaffen hâtte. Die ,,Rote Fahne" hat immer wieder
erklârt, das war die revolutionâre Offensive, der Kampf wirtl
fortgesetzt us'w. usw. Durch dieses wüste Schimpfen und Toben
sind die Arbeiter gerad eza an die menschewistischen Führer

ïiA

Irnr.n ngcpeitscht worden. Habt ihr nieht selbst die Sehreibweise
rlrrl, ,,iioien Fahne" verurteilt? Von diesem Gesichtspunkt aus

lx,trrrr:htet, war ein 'Wirrwarr ge.schaffen, 'wo wir wirklich alle
Vr,pll,nlassung hatten, diese Dinge zv beseitigen, und alles 7,11

turr, ur die Èartei und die Bewegung wieder auf eine vernünf-
tlgrr llasis zu bringen. (Zurü: Durch Ihre Erklârung!) _ _Und
rlnr.lrr, was Genosse Radek in seinem Referat über die Marz-
nlrtlorr sagte, hat er voll und ganz unsere Kritik bestâtigt.
( ltprlck: Dr,s ist nicht wahr !) Es ist interessant, daII Sie

5rl{ç1, das ist nicht wahr; dann nehmen Sie allerdings eine
nlgirntümliche Stellung ein, und Sie kônnen auf dem Kongre8
rlrrrr:lr diesen Zwischenruf in der Achtung nicht mehr steigen.

Hkr haben die falsche Einstellung so beurteilt, wie wir sie be-

rrrtrrilt haben, und als wir damals eine Konferenz mit Ihnen
lrltton, als wir in Moskau ankamor, da haben Sie erkliirt:,,J&-
w6hl, so beurteilen wir die Dinge auch. Und wenn Sie heute
rrlr:lrt den Mut haben, ztt den Dingen ztt stehen, dann werfen
Hlç uns bitte nicht Feigheit vor, sondern nehmen Sie sich Ihrer
rlgonen Feigheit arr. (Rad.ek: Unverschâmtheit, ich werde mit
llrnon nicht mehr diskutieren.) Sie haben uns vorgeworfen, wir
llrrtlon zu sehwer den übergang von der Propaganda z,ttt Aktion,
l{lo haben uns bei dem Gedanken da mit einem Robert Di8mann
urkrr Gra8mann verglichen. Die Dinge stehen aber so, daB ge-

rnrlo wir, die wir von der oppositionellen Gruppe vertreten
plnrl, in d,em Kampfe wâihrend des Krieges und in den Kempfen
rrneh der Novemberrevolution &n der Spitze gestanden haben.
( Iùudek: Und wo waren Sie wâhrend der Revolution und bei den
.lnnu&rkâmpfen 1918?) Da war ieh in dem Aktionsa,usschuB,
w rrrde nach den Januarktlmpfen einge zogen und bin nachThorn
gr,kommen. Und wenn Sie es genau wissen wollen: Von dort
hllr ich, als sieh mir die erste Gelegenheit bot, desertiert, um
rrrlch sofort wieder in die ersten Reihen des Proletariats zu stel-
Intr. Mit diesen Sachen kônnen Sie bei uns keinen Eindruck
nr$/ecken. Die hier vertreten sind, Malzahn und Neumann, sind
krrine theoretiseh,en Federfuchser, sondern ihre Yergangenheit
llcgt offen wie ein Buch da, und sie haben wilhrend des Krie-
t{os, im Vollzugsrat, in den Betriebsrâten voll und gaîz ihren
Mnnn gestand.en. 'IVir haben allen Respekt, ein erhabenes C"e-

fllhl gehabt, als wir auf diesen 'lVeltkongrel} gekomm'en sind.
I lrrd wenn Genosse Sinowjew sagte, die Freundschaft %vI
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IIf. Internationale mull bei uns stârker sein, als zu. Irevi, dann
sage ich: ,,Jawohl, die Freundsehaft zvr III. Internationale ist
zehnmal grôBer,. als z,tt irgendeiner Person." '!V'ir sind mit dem
'lVillen hierhergekommen, für die deutsche Partei das feste Fun-
dament zu schaffen, um zv einer gro.&en revolutionëiren Bewe-
gung za kommerr. (Zttstimmung.)

Genosse Sinowjew sagte, wir sollen nicht allzusehr in die
Yergangenheit schweifen, sondern sollen sagen, was in Zukunft
geschehen soll. Jawohl, das wollen wir. (Zuruf: 'Vÿ'enn ihr
nieht wieder sabotiert !) Genossen, auf die sich immer wieder-
holenden Zwischenruf.e muII ich erklâren: Als a,m Donnerstag
in Berlin von seiten der Zentrale der Generalstreik proklamiert
wurde, bin ieh im Auftrag der Zentrale sofort nach dem Ruhr-
gebiet gefahren, wo die Kriifte bei den Bergarbeitern gebraucht
wurden und habe wiihrend der Z,eit der Aktion voll und ganz
meinen Mann gestanden. (Zunrf Frieslands: Du weiBt sehr
gut, da8 wir nicht von dir, sondern von deiner Gruppe reden !)
Soweit Neuman, Franken, Genossin Clara Zetkin in tr'rage kom-
men, haben sie alle ihre Pflicht und Schuldigkeit getan. (Zu-
ruf : Müller, Dâumig!) Sabotiert hat keiner von den Genosserr.
(Zwischenrufe.) Die Genossen Geyer und Düwell sind, als die
Zenftale sieh irgendwo, ieh wei8 nicht in welchen 'W'inkel, in
welches Loeh, verkrochen hatte, in das Pressebureau der Zen-
trale gegangen und haben unsere Parteipresse mit den noüwen-
digen Nachriehten versorgt. (Zuruf : Und wie?) Das war ihre
Arbeit und sie haben sie ausgeführt. Da kann man nicht von
einer Sabotage spreeherr. Eure Lügen, die ihr aufgebaut habt,
haben kurze Beine. Ihr wollt an d.en Haaren etwas herbei-
ziehen, ürn den tatsâchlichen .Konsequen zeî auszuweicherr.
(Heckert: Ihr hatüet schon die deutsche Partei in der Ta"sche
auf Grund eurer schnellen Beine.)

Bei uns liegen die Dinge so. 'Wie sich die Verhtiltnisse in
Deutsehlanü entwickeln, glauben wir, daII wir durch die ge-
meinsam€ Arbeit, durch den Kampf diese Differ€nz.en, die be-
stehen, ausmerzen kônnen auf Grund der sich letzt, immer mehr
und mehr zusammenballenden Konflikte durch die Unternehmer-
offensive. Denn ich glaub,e nicht, da8 trotz aller Dinge, die vor-
getragen wurden, bei uns in Deutschland die Sache lang hin-
ausgescho,ben werden kann. Ich bin der Auffassung, da|} die
Ma8nahmen der Unternehmer immer schârfer in Erscheinung
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troten, da8 wir in lyenigen I\[onaten viellciclrt schotr gczwLlngclt
sind, den Kampf auf der ganzcn Linie attfzunehntell.
wenn die Arbeit,erschaft nicht ver,elenclen soll. Die Dingc
licgen ,so, da8 durch die zerrissencn dcut-qcltctt Partei-
vcrhâltnisse di,e Arbeiter,schaft so eingeschachtelt ist, dali
(ts uns nur 'durch ganz intensive Arbeit in dett Bett'ieben und
Gowerkschaften môglich'ist, sie von clem unheilvollen trinflufl
rlcr Gewerkschaftsbtirokratie frei zrr m&chen. Alle l(âmpfe, die
wir nach der Revolution in Deutschland geführt haben. kamen
rricht zw Auswirkung bezw. gingen für 'das Proletariat vcr'-
loren, weil die Crewerkschaftsbürokratie ideologisch und orgil-
nisatorisch die Masse beherrschte, Ich sage, die Ausfiihrungell
rles Genossen Radek verstehe ich und unter,stütze sie in der
Ileziehutrg, da8 wir als Kommunisten uns niemals von der Nfasse
loslôsen dürfen, sondern versuchen müssen, in engster Zusam-
menarbeit mit der Nlasse das Yertrauen derselben zu gervinnen.
I)as ,kann ab,er nicht geschehen, wenn wir unsere Parteipre,-rsc
'ttt Aufrufen über Aufrufen benut z,en) Iil'enn eine Parole die
andere jagt, (Zrtruf : Aber die Erklârungen!) 'wenn auf die Ge-
werkschaftsbürokraten fortgesetzt in wüster'lVeise geschimpft
wird. Dadurch treiben wir die Arbeiter, die noch nicht die
politische Binsicht haber, direkt an diese Führer. 'Wir müssen
dureh eine aktive Arbeit in den Betrieb.en und Gerverkschaften
die Arbeiter für uns zu gewinnen suchen. Ich wünsche nuri
da8 die Haarspalterei, die Spintisiererei, wie sie bisher in un-
serer Partei eingerissen ist, aufhôrt, da8 die gro8en Theoretiker
Thalheimer, FrôIich, Friesland mal mitkommen würden in die
Gewerkschaftsversammlungen, den Dittmânnern mal entgegen-
treten müBten, dann wür'den sie von ihrem krankhaften Zu-
stande, ob hier Opportunister, ob dort Opportunister, befreit
werd.en. Das ist ja geradezu, ztJ einer Krankheit innerhalb un-
§eres Parteileb,ens geworden. Darum sagen wir, mit der Ein-
stellung und dem 'W'issen und Wollen sind wir hierhergekom-
men: Soll die deutsche Parteibewegung, soll die kommunistische
Bewegung gesunden, dann kônnen wir uns nur durch die Arbeit
und dureh den Kampf zusammenfinden. (Zuruf: \Menn ihr
dabei seid, ia !)

Ich sage, wir sprechen über den Fall Levi nicht mehr, weil
auf Verlangen der deutschen Delegation der Fall Levi durch
den Kongre8 erledigt ist; und durch den Kongre8 ist eben der
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Fall Irevi für uns erledigt. 'Wenn hier gesprochen wird vom
,,Sowjet", hier von Heckert erklârt wird, Malzahn sollte einen
Artikel schreiben über die Màrzaktion und Sie stimmen in Ge-
lâchter ein, Sie als proletarische Vertreter . . .

Ich habe einen Artikel geschrieben und dem Pressebureau
geschickt. Dieses hat ihn der Zenftale gegeber, und-die Zen-
trale hat ihn abgelehnt. Genosse Radek sagt hier in Moskau,
Sie haben einen Artiket im ,,Sowjet" geschrieben, warum haben
Sie, Rindvieh, den Artikel nicht in der Parteipresse verôffent-
licht ? Ich antwortete ihm, die Zentrale hat ihn abgelehnt, da
sagto er, ja, das weifi ich nicht. Ja, so liegen die Dinge. Ich
habe den Artikel dem Genossen 'Walcher gegeber, weil Heckert
abgereist \r'ar, und 'Walcher sein Nachfolger im ,,Kommunisti-
-qclten Gewerkschafter" ist. Er lautet: ,iDie Mârzaktion und
unsere Gewerkschaftsarbeit." Ich habe in dem Artikel die Dinge
in meiner ehrlichen, proletarischen aufrichtigen 'Weise darge-
stellt. \Malcher hat nun den Artikel nicht aufgenommen. Ich
sage, ,,Soljet" und alle anderen Dinge kommen für mich im
Iloment j etzt nicht in Frage. F ür mich kommt hier das Forurn
tles 'Weltkongresses in tr'rage. IJnd w'as der 'TVeltkongre8 

be-
schlie8t, ist ftlr mich mafgebend. ,(Zuruf : Sehr richtig!)

Genossen, ich sagte schon, daf u,ir nach Moskau kamen
nrit einetn rvirklichen, proletarischen trmpfinden, mit erhabenem
Geftthl. Wir haben clie Dinge gesehen und wir sehen auch die
Schattcnseiten hier in Ruflland. Wir sind bestrebt, die deutsehe
Revolution so schnell rvie môglich vorryârts zlt treiben, damit
r;-ir unsel'elr rlrssischen Brüdern helfen kônnen. Aber ich frage,
ist cletttt derjenige. der als }{aulheld die Parteiorgane mehr z,u.

Auseinander'-qetzungcn zrvischen Führern und Führern benutzt

- ein richtiger F iihrer ? Nein, diese Art stôflt die Arbeiter ab.'V[ir haben die beste Absicht und ich môchte nicht, da8 der Ton,
den Heckert angeschlagen hat, fortgesetzt wird. 'Wir haben
unsers Stellung dargelegt. Die Genossen, die nach mir spre-
chen, werden auf die Einzelheiten, die Heckert vorgetragen hat,
eingehen. Aber'ich u'eise clen Vorn'urf, dalt n,ir Sabotage ge-
trieben haben , ganz, entschieden zuriick. \\rir rvollen cla s Beste
und wir bitten clen I(ongre8: Ilelfen Sie uns, in Deutschland
vernünftige Zustânde zLr schaffen. (Beifall.)

BIICHARIN. Geruossen ! I\{ein Vorredner, Genosse Mal-
zahn, hat gegen den nffr:n, den Genosse Hecliert in s'einer Rede
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,l!rl{(!.ri(:hlagen hat, protestiert, sprach aber selbst in einem âhn-
llr,lrrrrr 'I'on. Infolgôdessen bin ich gezw:ungen, als vollstândiges
l,ltrrrrrrche,n aufzutreten. (Heiterkeit.) Bei der Erôrterung ver-
xr,lrirrrlener Tendenzen und Probleme, hat man, meines Erach-
lptrn, in der gegenwârtigen Diskussion recht hâufig über 3anz
srrllrstvcrstândliche Dinge gesprochen. So, wenn zum Beispiel
rlrr' (,lenosse Hempel von der K. A. P. D. hier üb'er neue ÙIe-

llrurlori der Massenaktionen gesprochen hat, so sind das natür-
llr.lr vollstândig selbstverstândliche Dinge. 'W'ir haben diese
A nsr:lr&uung schon vor dem Kriege recht genau erôrt'ert. Ebenso
erllrstverstândtich ist eà, 'was hier über die Offensive irn allge-
Irrrin()rr gesprochen wird, sogar Genosse Lenin anerkennt, es

grrlrc l<einen }farxisten, der sich gegen die Offensive im allge-
Irrr,in()rr aussprechen kônnte. Es rvâre vielleicht deshalb rvün-
pr.lr c r r stv ert, diesen Satz alrs der Rede des Genossen Lenin in
rlln'l'hesen einzuflechten. (Heiterkeit.)

'I''ROT ZKI. Aber nur in derselben f'assuDg, die Lenin ge-
lrnrrrt:lrt hat: ,,Nur Esel kônnten das Gegenteil glauben".

IIUCHARIN. \Mir müssen bei der Besprechung der gesam-
lr,rr Weltlage in Betracht ziehen, da8 es keines\Megs ausge-
,,r'lrlossen ist, dali das momentane Gleictrgewicht, da8 das rela-
llvrr, mom.entane Gleichgervicht, das letzt in Europa, vsrzuherr-
xrhen scheint, pltitzlieh gestôrt werden, ,,Ed eIaB sieh die ga'nze
Filtuation irt èiesem seter jenem triandr ptôtzfie]r-ver:ândeE* k&nn.
lYsun Geuosse E erin hibr irr Verhindqn& mif. dieser FLags-ütier
vorsehledeûe I]inge gsspfe€hen bet,- so muF rr&n diese .&us.
tlllrrunge* dee-Getrosserr Lenin eIn wenlg inferpretier€B-, frnü
xwor interppetteren absolut im Leninsehen §fnne- ]eh werdb
]r icrfür eiaige Beispiete arführerr.

In der ersten Phase unserer Revolution hat das aentral-
k nttritee unserer Partei an alle unsere Agitatoren folgencle
I rircl<tive erteilt: protestiert gegen die unverschâmten Lügen
rf .r [Sourgeoisie, die behauptet, da8 wir, Bolschewiki, für den
llllrgcrkrieg sind. So lautete unsere eigene l)irektive. Ilnd in
,lr'r' rlamaligen Situation lryar diese unsere Direktive vollstiindig
r ir'lrtig. Nehmen wir eine ganz andere Situation, z. B. die Situa-
Irrn vor der Oktoberrevolution, so wâre dieser Satz und diese
I I i rlktive nicht nur absolut unrichtig, sondern absolut ver-
lrrr'(:herisch. \Mir gaben natürlich damals allen unseren Agita-
l , r'r'n die Direktive : Aufstand, direkter Bürgerkrieg !
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Nehmen §'ir ein zweites Beispiel. Bs war sehon nach der
Eroberung der politischen Macht. 'lVahrend 

des 'Brest-Litow-
sker Friedens \Mar unsere Partei und Genosse Lenin, der aner-
kannte Führer unserer Partei, 'wie sie alle das wissen, für
den Brest-Litowsker tr'rieden. Spâter, wâhrend der polnischen
Ereignisse, r{ar derselbe Genosse Lenin für die Offensive,. für
die militârische Taktik. Natürlich war das absolut richtig.
Diese Beispiele beweisen, da8 die taktische Linie keinesu)egs
etusas allgemein Starces ist, sondern etwas go,nz Bewegli,ches,,
das stets aon der ganz konkreten Situation, aon d,en ganz lcon-
kreten Bedingungen, üon der go,ttz konkreten Lage bestï,mmt
wird,. Ilnd \Menn wir das begreifen, dann kônnen wir eine 'W'ar-

nung an diejenigen unserer Genossen richten, die die Rede des
Genossen Lenin undialektisch deuten. (Heiterkeit.) '!Vir
wissen alle ganz gut, da8 die künftige Exekutive, rvie immer sie
auch zusammengesetzt sein wird, jene Partei tüehtig verprü-
geln wird, die unter ganz bestimmten Bedingungen nicht z;uit
Offensive greifen wird. Mit anderen 'W'orten: die allgemeine
taktische Linie, die in den Thesen vorhanden ist, welàhe von
der russischen Delegation vorgelegt wurden, kann keinesuegs
eine Re clttf ertigu tt.Ç sein, tA, alle mdgtichen zukünftigen
Schusankungen, die durch, die opportuni,stischen El|mente
inncrha't,b der komrnunistischen Partei aerübt werd,en sollte.n.
(f 'ebha{!êr ,Bê'ifall.) 
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-"agt man, rrir brauchen nur über die Zukun ft zu sprechetr.
Ileines Erachtens nach ist das kein 'Widerspr.uch, 

sonderp ein
\I-idersitrtr. \\'it' mtissen, dürfen und sollen über die Ver.hâlt-
rri-qse sprechen. Ich werde trotz der verschieclenen Bemc.l.liungen
des Geno-csen llalzahn noeh ein wenig über den Falt Levi spro-
chen, denn dieser Fall ist l<ein.r*.[. nur eine persônliche
Saclte, sondern attch clie Sache einer Ri.htong, untl rvir rvissengarrz gel]â ll, cla8 eine gewisse politische Yeru,apdtschaft zwi-sclretr einzelnen Elementen der deutschen Partei und paul
Levi noch immer besteht. IJeber die tr,Iârzaktion letzt und \r'eitel.
zLL sprechen. rçâre ganz komisch. Man hat schon viel darüber
gesprochen. aber ich kônnte einige Stellen aus dem letzten Ar.-
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llltr:l des Herrn Levi analysieren, SteIl€D, die uns ganz deut-
llr:h zeigen, daII sich Herr Levi ietzt zum Menschewik reinsten
lVttssers entwiekelt. Zunâchst will ieh folgende Frage be-
rllhrcn: Sekte oder Partei? Diese Frage spielt bekanntlich eine
eolrr gro8e Rolle. 'W'enn wir über die Vergangenheit sprechen
trrrd uns erinnern, was Herr Levi wâhr'end des fI. Kongresses
grrtnn hat, so kônnen wir feststellen: 'W'âhrend des II. Kon.
grosses erkltirte Levi, da8 die Kommunistische fnternationale
oltro reine Kommunistische Internationale sein soll, da8 es ein
Vrrrbrechen gegenüber der Kommunistischen fnternationale sei,
rllo Gewerkschaftler, die Syndikalisten aufzunehmen. 'Vÿ'enn wir
rlns tun, dann - wôrtlich sagte er es - begraben wir an diesem
't'ugc die fnternationale. (Rufe: Hôrt, hôrt.) Das hat Paul
Lcvi in der Sitzung der Bxekutive erklârt. Nun ist eino voll-
rrttlndige 'Wendung bei ihm eingetreten. Jetzt behauptet Levi,
wir wâren gegen die Massenparteien und Massenorganisationen
rlos Proletariats. Das ist wioder kein dialektischer 'Wider-

npruch, sondern bedeutet, dafi Levi zu jede.m Argument Zuflucht:
crgreift, um von der Partei loszukommen. In der lVIassen- und
I"ührerschaftsfrage ist Paul Levi sehr scharf gegen die K. A.
I ). D. aufgetreten, und zwar mit vollem Recht, indem er auf das
I Inverstândnis hinwies, mit dem diese Gruppe die Rolle der
Irührerschaft in der Massenpartei beurteilt. Jetzt aber erklârt
rrich Levi in seinem Artikel solidarisch mit einer der Gruppen
ittncrhalb der russischen Partei, niimlich mit der sogenannten
Àrbeiteropposition, die im Keime die Tendenz entwickelt, die
in der K. A. P. D. vorhanden ist. Das steht schwarz auf weill
irn letzten Artikel Levis. Das bedeutet wieder: da8 für Herrn'l,evi jedes Mittet gut ist, um die gro8e Arbeiterpartei, die
Kommunistische Partei zv zerstôrerr. (Lebhafte Zustimmung.)

Nehmen wir dann die dritte Frage: ,,Kampf um die Dik-
trttur des Proletariats". Der Kampf um die Diktatur des Prole-
lariats ist für uns natürlich eine Selbstverstâ,ndlichkeit. Auch
Ï,evi konnte nicht anders denken. I.[ehmen wir nun seinen
lrrtzten Artikel, so lesen wir über die russischen Zastande fol-
gendes:

,,ÏJns scheint die Schaffung der Môglichkeit eine-s poli-
tisehen Kampfes noch umso dringender zu sein, als Rufiland in
«las Stadium der Konzessionen eingetreten ist."'!V'as soll das bedeuten ? Aus dem ganzen Text des Ar-
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tikels wird es klar, was das bedeutel 
"^r]1. 

Er meint, die Lagein Rul,and sei nichr Bgog t<tar. rri nonrrna à*il;;; iîtr, 
"ro"politische und soziarJKriJe. um à"n richtigen weg zafinden,bedürfe die Kommunistische pa"iei-eirrer Korrektur. von wer-cher seite kônne diese Korr.t t* t o**en? Natürrich von derseite der soziarrevotutionare, vàn àer seite a"" lrà"".rrewiken,also gegen die Diktatur. Das'stàhtlri." ganz genau. Natürlichbedeutet dies ein,stoll €egen ai" gà.r*te poritik der russischenPartei' Das steht uu.È ü "io.*'ô*ir."., zr.rÀ.uni"arg mitder früheren Rede qg," 5"*" I*ui'!ug., Moskau und die Mos_'kauer ukase' rm übrigen .i-"a' àfJ psychorogische Momente.Logisch betrachtet, bed"e;tet-àu.lïug hier bereits ein Kerndes Gedankens vorhandgi i.tr J;;;ù., die Diktatur des prote_tariats ars sorche gerichüet irl rÉn"rt" zr.tiàî"rg.l Na-türtich in ganz menschiwisti."r,u,ir-sinî" M;;"#i ïït u,au_ren .''orten sauen,_das ist ae" üaairffitt ,om Stanilgtunkt d,erDcktatur aut ir"en 

-stand,pinil' atr"irrtrn Demokratie. Anderskann man aumi"rrt u".i.î"T. 
wet tt

Dann haben wir des weiteren die Frage aer parteidiktatur.'wir Marxisten, wenig.t""r îir'àitlioao*" Komunisten, haben.alle stets behauntet, aug ai. Olf.i"ir" einer Klasse nur durc'die Diktatur der 4r*i_gr"à. îiî#îr"sse reprâsentiert wirrt,d' h' die Dikratur g-* rir."" k;;;';" durch die Diktatur derKommunistischen p""t, î**i*ii.ii *ura.rr. 'wir haben de,ganz absur'den Gedanken stets ffiLhnt, du, Gedanken einerGegenüberstelluns- der Diktatr" â?"'Xtusse der Diktatur derPartei' Das ist û""i"". -îiî^r,"i 
war darin mit uns vor-stiindig solidarisch.. Jetzt finden Çi"lo_".ioer retzten Broschüreeinen Gedanken über ai" *.ri."ir.ï'bingu, aber es sind auchdort Gedankenvorgânge, ai. ai"r" russischen Erfahrungengeneratisieren wollàn. Wi" tesÀïàrt,

,,Jede Diktatur des proletariats ist eine Diktatur derKommunisten, aber nicht jede Did;"" der Kommunisten isteine Diktatur des proletariiË. .-'\üqû'

Also, wenn ei3 Ri-Â zwischen dem proletariat und derKommunistischen palei 
";;;ffi; iJr, aur,r, ist die Diktaturder Kommunistischen 

-p""t"t ;-i.ht;iu Ëimuto" des proretariats.Darauf frage ich: Wi. ù".i-i-rnî#'ii" i, diesem Falle dieKlassen in àer partei? f"rr-ïàî'marxistischen Standpunkteaus eine partei klassenlos Ë.rira.i *-rden ? Ja oder nein ?
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Als Marxisten müssen wir selbstverstândlich diese Frage ver-
neinen. Es gibt keine klassenlose Partei. 'W'enn die Kommu-
nistische Partei demnach am Ruder ist, so yertritt sie die Inter-
cssen irgendeiner Klasse. 'W'elcher K1asse ? 'Wenn sie eine
Komunistische Partei ist, so vertritt sie die Interessen des
l'}roletariats. 'Was für einen Sinn kann also dieser Satz Levis
haben ? Dieser Satz hat und kann nur einen Sinn haben, nârn-
lich den Gedanken gegen die Parteidiktatur. Rein theoretisch
gesprochen, kann folgende Situation eintreten. Das Proletariat
wird demoralisiert. Die Partei regiert. Nicht das ga,nze Prole-
tariat, oder vielleicht nicht einmal die Mehrheit des Prole-
tariats steht hinter dieser Partei. Nun sagen Sie mir bitte, soll
in diesem Falle die resierende Partei eerade deshalb. weil ein
'leil des Proletariats deklassiert ist, nicht die Interessen des
Proletariats vertreten? 'Wer vertritt dann in diesem Falle die
wirklichen Interessen des Proletariats ? Gerade die Partei, die
regierende Partei. 'W'ozu dann das ga,nzs Gerede ? Dieses Ge-
schwâtz hat nur den Zweek, den Keim'der Gedankengânge zLL

entwickeln, die gegen die Parteidiktatur, also gegen die Dik-
tatur des Proletariats überhaupt gerichtet sind, demnach für
die btirgerli,che Freiheit, für ilie Demokrati,e. Es ist dies ein
absolut klarer Gedankengang.

Und wir kônnen sehen, da8 auch bei der K. A. P. D. der
l(eim solcher liberaler Tendenzen vorhanden ist. Ich habe mit
Absicht diese Frage berührt, weil ich diese Ideologie, dieses
Symptom für sehr gefâhrlich halte und glaube, da8 dieser Weg
den Weg zu den Menscheu:î,ki bedeutet und,, den Weg qus der
Kommunistischen Partei, hinaus. (Lebhafte Zustimmung.)'Wir müssen daraus folgende Schlüsse ziehen: I\[an mu8 gegen
tlerartige Tendenzen oder gegen die Ueberreste derartiger Ten-
denzen innerhalb aller Parteien, die deutschen Parteien mit-
inbegriffen, einen energischen Kampf führen. Man muII jedes
Gebilde, iede Gruppe, wo sich dieser Gedanke herauskristalli-
siert hat, unverzüglich auflôserr. Meines Eraehtens muÂ ietzt
mit den oppositionellen Fraktionen als solchen innerhalb der
deutsehen Partei Schlu8 gemacht werden. (Lebhafte Zu-
stimmung.)

Jetzt gehe ich über zu einer anderen Frage , zrtt Angelegen-
heit der K. A. P. D. Genosse Hempel hat erklârt, wir brauchen
keine Führer, keine Theoretiker. Ieh sehe in dieser Erklârung
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den Beweis, da8 die Partei, die in dem HaII gegen die Führer
so gro8 ist, ihre Führer sehr schlecht gewaltl nat. (Heiter-
keit.) Diese Partei glbt verschiedene Bioschüren und Propa-
gandaschrifüen zur Aufklârung heraus. Lfnter diesen Bio-
schüren finden wir auch eine Biosehüre ihres Haupttheoretikers
Herma,nn Gorter: ,,Klassenkampf und Organisation des prole-
tariats". In dieser Broschüre ist der Gedankengang der K. A.
P. D.-Ideologie viel besser auseinandergesetzt als es in der
heutigen Rede des Genossen Hempel d*" Fall .rryar. Denn
Gorter ist kein sg_ groller Diplomat uir Hempel àUwohl Geno-"se
9o{tr. Literat, Hempel einfàcher Arbeiter ist. Das 'W'ort vom
einfaehen Arbeiter haben wir übrigens heute auch vom Ge-
nossen Burian gehôrt. Nun hôren i.ir, was Gorter in dieser
Brosehiire sagt:

,,Die grôBte Schwâche der deutschen und der 'Vÿ'eltrevolu-
lution und eine der stârksten Ursachen ihrer Niederüs* ist,d'a8 sie nicht nach einer wissenschaftliehen, d. h. historisch-
internationalen Taktik gefiihrt . . ." 'Wie *i, sehen, sehreibtGorter wie ein guter cfrristlicher Pfaffe. Dann hei8t es weiter:

,, Man hat beim Fe.süstellen der Taktik nicht an erster Stelleund vielfaeh überhaupt nicht nach den Produktions- und Klas-senverhâltnissen Deutschlands,'W'esteuropas und Amerikas ge-fragt. Dit- Hauptschuld traf dara,n die Russen, Lenin, Sinow-jew, Radek lr. a., und die ganze fII. fnternationale...
Der Gedanke dieses Satzes wird dann in der Broschürenach verschiedenen Richtlinien entwickelt. Da,s steht auf derSeite 1' Am Ende der Broschüre schreibt Gorter dann folgendes:
,,Nachdem das Proletariat in I(ronstadt gegen Euch, dieKommunistische Partei, aufgestanden ist, und nachdem Ihr inPetersburg den Belagerungszustand auch gegen das proletariat

habt verhângen müssen (ias bei Eilh, wie Eure ganz,eTaktik,
lotyendig war), ist Eueh dann, auch dann noch nicht der Ge-
$a$o gekomm€n' da8 es doch besser wâre, Klassendiktatur zvhaben statt Parteidiktatur? Und da8 .r doch vielleicht besserwâre, wenn in 'W'esteuropa 

und Nordamerika nicht die partei
- sond'ern die Klassendiktatur kâme? IInd daII di;-,,t irrt *,,dort vielleicht Reeht hat ?,.

Z:um Schlu8 sagt er:
,,'Wenn letzt ,,oôh die russische Taktik der partei 

- undFührerdiktatur hier befolgt wird, naeh den unheilvollen Fol-
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BoD, üe sie schon gebraeht hat, ist das nicht mehr Dummheit,
sondern ein Yerbrechen. Ein Yerbr.echen an der Revolution."

Also, zuerst sagt Gorter, für das agrarische Ru8tand sei
rlio einzige richtige Taktik die Diktatur der Partei. Natürlich
aoi das für die westlichen kapitalistisch entwickelten Liinder
rungültig. Es sei daher ein Verbrechen gegen die Internationale,
gogen die Revolution, wenn diese zwei verschiedenartigen Dinge
vorwechselt werden. Auf der letzten Seite sagt er dann, in RuII-
lnnd habe ma,n Fehler gemacht, man müsse unsere K. A. P. D.-
I')olitik auch für Ru8land a,nwend'en. (Widerspruch bei den
Vortretern der K. A. P. D.) Liebe Genossen von der K. A. P. I).
tl&s steht hier schwarz auf wei8. Ich will nun ein russisches
§prichwort anführ€n. Dieses Sprichwort sagt: Das Krokodil
lst yom Schwanz bis zvm Kopf ebenso lang, wie vom Kopf bis
zum Schwarrz. (Heiterkeit.) Dasselbe gilt aueh für die Politik.
Â uf der letzten Seite der Broschüre widerlegt Gorter das voll-
rrtiindig, was er auf der ersten gesagt hat. Also keine Differ enz
zwischen Ru8land und Nordamerika und umgekehrt. Dann er-
zlihlt Gorter uns über die Gewerkschaften, und da8 es eine ver-
fohlte Taktik sei, daII wir die Verhâltnisse des agrarischen RUII-
lnnd auf die entfernten Liinder übertragen wollen. Die Go-
wcrkschaften seien altmodische Einrichtungor, deswegen taug-
tott die Gewerkschaften nieht. (Rufe d,er Yertreter der K. A.
l'. D.: Da.s stimmt nicht.) Liebe Genossen, das steht hier
rcltwarz auf wei8. Sagen Sie mir, warum sollen wir buchstâb-
lich dassetrbe auch nicht auf die Parteien anwenden. Auch die
I'arteien sind früher entstanden, aueh die Parteien sind in einer
früherôn Epoche.entstanden. Sie antworten, ja, die Sozialdemo-
kratie üaugt deshalb nicht. Das bedeutet also, wenn Sie die Dinge
tt ttalog betraehten, da8 die alten Gewerkschaften auch nicht
tuugen. '\['a,s mit den Parteien geschehen ist, mul] mutatïs
luutandis auch mit den Gewerkschaften gesehehen. Entweder

oder. Und w'enn Sie lhren Gedankengatrg, den Sie den Par-
toien gegenüber anwenden, naeh dieser Richtung hin auch den
( iowerkschaften gegeniiber anwenden, dann wird das Bild ganz
kltr. Die alten Gewerkschaften hatten wirklich andere Funk-
tlonen, was aber keineswegs die garo;ze Theorie des Genossen
I lompel, die er in seiner heutigen Rede über die Gewerkschaften
ontwickelt hat, rechtfertigt. '!ÿir hatten in Ru8land und in &rr-
doren Liindern doch verschiedene theoretische und, praktische
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Ktirnpfe gegen die Gewerkschaften. 'Wir haben die Ansichten
über die Gewerkschaftsfrage immer bekâmpft. 'Wir sagten,
da8 die Gewerkschaften Massenorganisationen des Proletariats
sind, die et-zogen werden müssen zrtm letzten Kampf gemeinsam
mit der Partei, gemeinsam mit den übrigen Organisationen der
Partei. Sie haben kein Gegenargument angeführt.
' Gorter. beruft sich auf ein ganz komisches Argument. 'Er
erklârt bei vollstândiger Verdrehung der Dinge:

,,fn unserer modernen westeuropâischen und amerikani-
schen, trustifizierten, banhkapitalistischen und imperialistischen'Welt organisiert das Kapital sich nicht mehr nach Berufor,
sondern nach Betrieben."

Also nicht nach Berufen sondern nach Betrieben. Das isü
Sanz falsch. Nicht nach Betrieben, nicht einmal nach Produk-
tionszweigen, sondern nach verschiedenen Kombinationen der
Produktionszweige. 'W'as Gorter sagt, ist eine vollkommene
Dummheit. Und wenn das richtig *-âru, wa,s würde das nach
Gorter beweisen. Es würde beweisor, dall wir nnsere Gewerk-
schaftsorganisationen aueh konsolidieren müssen. Einen a,n-
deren Beweis gibt es für Gorter nieht, auch der Genosse Hempel
hat es nicht versucht, einen anderen Beweis zlt erbringen.
Man kann nicht sagen, neue EpoeheD, neue Organisationel.
{eue Organisationen auch, allein die Erfahrung leÉrt, dag man
die alten Organisationen nicht aufgeben darf. Ùi6.r Satz über
Organisationen nach Betrieben ist materiell gesproehen unrich-
tig. I)araus folgt das einzige, ma,n mu8 denseJben Proze8 inner-
halb der Gewerkschaftsorganisationen maehen, wie die Pro-
duktion sich organisiert. 'W'enn 

Sie sieh mit solehen allgemeinen
Phrasen begnügen wollen, 'w&rum wollen Sie dieselbî Opera-
tion nicht bei der Partei vornehmen.

Ebenso schwach sind die Argumente über die Konstella-
tion der Parteien und über das ÿerhâltnis zwischen Führer-
schaft und Massen. Gorter sagt, in Rullland sei das Proletariat
klein gewesêD, deshalb konnté die Partei siegen. In anderen
Ltindern sei der Kapitalismus riesengro8, der È*ira viel grôBer,
stârker, deswegex brauchen wir keine Führerschaft, keine
Partei im eigentlichen Sinne des 'IV'ortes, sondern gg[,r- andere
Organisatiorlerl. Darauf antworte ich: die g*oré Argumen-
tation ist vollstiindig falsch. M&n kann nieht Pàrtei und Führer
einander gegenüberstellen. 'IV.enn wir eine grolh Partei haben,
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Êo mull diese Partei ein Zentralkomitee besitzert. 'Was bedeutet
rlloses Zenfialkomitee? Es bedeutet schon die Führerschaft.

Die Glocke gibt mir das Zeichr€r, darum will ich ,den Ge-
rrossen der K. A. P. D. z,am SchluII nur noch folgendes sagen:
tJlo behaupten, sie seien gabnz gute Kommunisten, wie das ihr
'l'hooretiker sehreibt, der da erklëirt, da8 er eine proletarische-
roro Partei vertritt, als wir sind. Jeder halbwegs vernünftige
Monsch versucht die soziale Grundlage der Krise aufzustellen.
Was war der Ausdruck unserer Krise ? Nichüs anderes als ein
Vorsuch der Bauernvendee, das Proletariat zu sttirzen, und die
Vorbindung der Sozialrevolutionâre mit der Bauernvendee gegen
rlos Proletariat. Das wollen Sie nicht sehen, und Sie sagen
noch: 'W'ir 

sind. eine mehr proletarische Partei als lhr. ('Wider-
apruch bei den Vertretern der K. A. P. D. Rufe: das ist eine
Iinterschiebung.) Das ist keine Unterschiebütrg, aueh das steht
hicr schwarz auf wei8. 'Vÿ'as denn wâre der Sinn dieser 'Worte?

RADEK. Gar kein Sinn, sondern LTnsinn. (Heiterkeit.)
BUCHARIN. Meines Erachtens miissen wir den Genos'sen

Ërrgen: diese Ziele, diese Idee vereinigt die K. A. P. D. mit ihrem
vtrrha8testen Feind, mit PauI Levi vollstândig. Sie stehen attf
rkrrselben theoretischen Basis wie Paul Levi. (Rufe der Ver-
treter der K. A. P. D.: und in der Praxis ?) 'W'enn bei ihnen die
l'raxis etwas andere,s ist und die Theorie etwas anderes, so be-
doutet das, da8 Sie aollstündige Wi,rrkiipte sind. Deshalb stellen
tvir an die Genossen der K. A. P. D. die Forderung, sie sollen
slch durch ihre Führer nieht in dieser 'W'eise irre führen lassen.
I hre Führer sollen solche Dinge nicht schreiben, denn sonst
tnüssen wir mit der ganzen Partei SchluII maehen. (Lebhafter
ltcifall. )

Vors. KOENEN. Ieh teile dem Kongre.B mit, da8 auller der
dcutschen, bôhmischen und polnischen auch die Mehrheit der
ungarischen Delegation in einer an das Prâsidium gerichteten
I,lrklârung für die unterbreiteten Amendements Stellung nimmt.
I,'crner teile ich mit, da8 wir die Fortsetzung der Diskussion
tlber die Frage der Taktik auf morgen vormittag um 11 Uhr
vortagen.

Schlu8 der Sitzung ll Uhr 30 Min. nachts
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